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Svw,et Armee krSeMereit! !LlO GkllU Nkk skM MM lll IMWlld
Aufschlußreiche Rede des Kriegskommissars

Woroschilow
Moskau , 17. September.

Wie aus Kiew gemeldet wird , hielt
Kriegskommissar Wo roschilow  nach
Abschluß der im Kiewer Militärbezirk statt¬
gefundenen Manöver eine Rede, in der er
die Kriegsbereitschaft der sowjetrnssischen
Armee erneut hervorhob . Woroschilow be¬
tonte dann , daß die Sowjetunion im Falle
eines Angriffes den Feind in seinem Lande
schlagen müsse und führte wörtlich aus:
..Wenn der Feind die Sowjetukraine , Sow¬
jetweißrußland oder einen anderen Teil der
Sowjetunion überfällt , so haben wir die Ab¬
sicht und den festen Willen, ihn nicht über
die Grenzen unseres Landes zu lassen. W i r
werden ihn in dem Land schla¬
gen , aus dem er gekom  in e n i st."

Frankreich wärmt alte Plane auf
London, 17. September.

Wie der Pariser Korrespondent der „Times"
berichtet, hat die französische Regierung die
Absicht, auf der kommenden Völkerbundsver¬
sammlung in Genf die Möglichkeiten zu er¬
örtern, die zu einer Besserung der gegenwärti¬
gen katastrophalen finanziellen und wirtschaft¬
lichen Lage Europas führen können und
ebenso die Möglichkeit eines Abkommens für
Sie Begrenzung der Rüstungen zur Sprache zu
stellen. Der Korrespondent meint, daß die un¬
gewöhnliche Zusammensetzungder französischen
Abordnung auf diese Absichten zurückzuführen
sei. Die französische Regierung hat beschlossen,
die Initiative in den beiden Fragen zu er¬
greifen. Man sei sich in Frankreich klar dar¬
über, daß dieses Ziel nur allmählich und nur
unter Wahrung einer gewissen Vorsicht erreicht
werden könnte. In der Rüstungsfrage will die
französische Regierung daher, ohne eine Be¬
grenzung und eine Minderung der Rüstungen
aus dem Auge zu verlieren, im Augenblick
nicht mehr Vorschlägen als ein allgemeines Ab¬
kommen zur Veröffentlichung der Rüstungs¬
haushalte. Für die finanziellen und wirtschaft¬
lichen Fragen sollen die Regierungen ein«
internationale Körperschaft einsetzen, die die
Fragen erörtern und Vorschläge für ihre
Lösung machen soll. Es handelt sich hierbei um
die Wiederbelebung des europäischen Komitees
Briands . Auch hier würde die deutsche Haltung
ausschlaggebend sein.

Alamruf gegen-en Svwjetpnkt
Paris , 17. September.

In der „Action Francaise " setzt sich Leon
Daudet  für einen Bruch mit dem Sowjet-
Pakt ein. Sowjetrußland erscheint heute
allen Völkern, so meint das Blatt , den Eng¬
ländern . Italienern , Schweizern. Polen,
Deutschen und Belgiern als der Feind der

* Zivilisation und der Menschheit. Seit Unter- !
Zeichnung des französisch- sowjetrussischen
Paktes , der von Barthou und Herriot vor¬
bereitet und von Laval unterschrieben wurde,
seit den Wahlen vom Mai 1936, die
Blum an die Macht gebracht haben, seit den
unzähligen Fabrikbesetzungen und den Mas¬
senkundgebungen und seit der Einführung
der roten Fahne wird Frankreich als an die
Sowjet -Barbarei gebunden betrachtet. Nur
das ist der Grund für die augenblickliche
Isolierung , deren Folgen , falls sie noch wei-
ter anhalten sollten, ein tragisches Ende
nehmen könnten. Sowohl vom Standpunkt
des innerpolitischen Friedens wie vom
Standpunkt der auswärtigen Diplomatie
bedeutet der sranzösisch-sowjetrussischePakt
ein tödliches Unheil. Er muß so schnell wie
möglich gebrochen werden, denn Frankreich
kann und darf nicht länger wie ein Pest¬
kranker von Europa , Amerika und Japan
behandelt werden. Alle französischen Diplo.
maten und Konsuln wagen ihre Stimme
nicht mehr zu erheben, weil sie unter diesem
Druck stehen.

.Die Alte « vertraue « ihm, die Jungen vergöttern ihn"
London, 17. September.

Ter frühere englische Ministerpräsident
Lloyd George  berichtet jetzt im „Daily
Expreß" ausführlich über seine Deutschland¬
reise: Besonderen Eindruck hat auf ihn die
große Veränderung gemacht, die der Natio¬
nalsozialismus herbeigeführt hat . Es kann
kein Zweifel bestehen, daß Hitler eine wun¬
dervolle Umwandlung im Geiste der Deut¬
schen, in ihrem Verhalten zueinander und
in ihrer sozialen und wirtschaftlichen Einstel.
kung erzielt hat . Deutschland ist jetzt voller
Hoffnung und Vertrauen und mit einem
neuen Gefühl der Entschlossenheit erfüllt,
sein eigenes Leben ohne Einmischung von
irgendeinem äußeren Einfluß zu führen . Vor
allem hebt Lloyd George den Friedenswillen
des neuen Deutschlands und den rein zur
Verteidigung bestimmten Zweck der Rüstun¬
gen hervor.

„Zum erstenmal seit dem Kriege ist ein all¬
gemeines Gefühl der Sicherheit vorhanden.
Das Volk ist freudigere Es ist ein glücklicheres
Deutschland. Ein Mann hat dieses Wunder
vollbracht, er ist ein geborener Men¬
sch e n f üh  r e r , eine dynamische Persönlich¬
st mit einem einheitlichen Ziel, einem ent¬
schlossenen Willen und einem furchtlosen
Herzen.

Er ist nicht nur - cm Namen nach, sondern
tatsächlich der nationale Führer. Er hat das
Volk gegen Potentielle Feinde geschützt, von
denen cs umgeben war. Was seine Volkstüm¬
lichkeit besonders unter der Jugend betrifft,
so kann darüber nicht der geringste Zweifel
bestehen. Die Alten vertrauen ihm,
die Jungen vergöttern ihn.  Es ist
nicht die Bewunderung, die einem volkstüm¬
lichen Führer zuteil wird, es ist die Verehrung
eines Nationalheldcn, der sein Land von
äußerster Verzweiflung und Erniedrigung
gerettet hat.

Hitler ist der George Washington von

Deutschland, der Mann , der für sein Land
die Unabhängigkeit von allen seinen Unter¬
drückern gewonnen hat . Die Idee , daß
Deutschland Europa mit einer Drohung ein¬
schüchtern könnte, daß seine unwiderstehliche
Arniee über die Grenzen marschieren könnte,
spiele keine Rolle in der neuen Weltanschau¬
ung. Was Hitler in Nürnberg sagte, ist
wahr . Die Deutschen werden bis zum Tode
jeden Widerstand gegen den leisten, der in
ihr Land einfällt . Aber sie haben nicht den
Wunsch, selbst in irgendein Land einzumar¬
schieren.

An der deutschen Wiederaufrüstung kann
nicht gezweiselt werden. Nachdem alle Länder
des großen Krieges mit Ausnahme Englands
die Abrüstungspslichten ihres eigenen Landes
mißachtet haben, hat der Führer grundsätz¬
lich den übrigen Vertrag , der fein eigenes
Land bannt , zerschmettert. Er ist damit dem
Beispiel der für den Versailler Verlrag Ver¬
antwortlichen Nationen gefolgt. Es ist jetzt
ein zugestandener Teil der Politik Hitlers,
eine Armee aufzubauen , stark genug, jedem
Angreifer Widerstand zu leisten, ganz gleich,
von welcher Seite er kommen mag. Ich
glaube , daß Deutschland jetzt dieses Maß der
Unantastbarkeit erzielt hat.

Ich habe überall eine heftige und kompro¬
mißlose Feindschaft gegen den Bol-
schewismus  gefunden , verbunden mit
einer echten Bewunderung für das
britische Volk  und dem tiefen Wunsch
nach einer besseren und freundschaftlicheren
Verständigung mit England.  Die
Deutschen haben sich endgültig entschieden,
nicht mehr gegen uns zu streiten. Auch haben
sie keinerlei Ras fege fühle  gegen¬
über den Franzosen.  Aber es herrscht ein
wirklicher Haß gegen den Bol¬
schewismus.  Deutschland ist indessen zu
einem Einmarsch in Rußland ebenso wenig
bereit wie zu einer militärischen Expedition
nach dem Mond ."

Einigungi« srauzWen TkMstrkik

vr . kioebbel» reist uaek Leieebeulauck !
Reichsminister Dr . Goebbels  wird !

Sonntag früh eine zehntägige Studienreise !
nach Griechenland antveten.

Paris,  17 . September.
Wie Innenminister Salengro Pressevertre¬

tern erklärte, haben die Verhandlungen zwi¬
schen den Tcxtilindustriellen und den Arbeiter-
Vertretern zu einer Einigung geführt. Es seien
ilur noch Einzelheiten zu einigen Punkten zuklären.

Frankreichs Arbeitgeber verlangen
Wiederherstellung ihrer Autorität

Paris , 17. September.
Die Besprechungen zur Beilegung des

nordsranzösischen Textilarbeiterstreiks , die
im Laufe des Mittwoch zu keinem Ergebnis
geführt haben, sind am Donnerstagvormit¬
tag im Ministerpräsidium fortgesetzt worden.
Die Regierung hatte bisher bei ihren Be¬
mühungen stets in den Vordergrund gestellt,
daß die Angleichung der Löhne die haupt¬
sächlichsten Schwierigkeiten bereitet, da die
Arbeitgeber es vorläufig abgelehnt haben,
einer Lohnerhöhung zuzustimmen. Diese von
amtlicher Seite gegebene Darstellung hat die
Arbeitnehmer zu erhöhtem Widerstand ver¬
anlaßt . Bei objektiver Beurteilung der Lage
hat es jedoch den Anschein, daß die Frage
der Wiederherstellung der Autorität der Ar¬
beitgeber den Kernpunkt der augenblicklichen
Verhandlungen bildet.

Die Arbeitgeber lehnen die Beschuldigung
oer Unabhängigkeit energisch ab. Kein Arbeit¬
geber könne aber die ständige Einmischung
der Arbeiter in die Leitung der Betriebe dul¬
den. Die Rolle der Arbeitervertreter müsse
sich ausschließlich darauf beschränken, die Be¬
ziehungen zwischen der Betriebsleitung und
dem Personal zu erleichtern. „Wir for¬
dern ", so erklären die Arbeitgeber, „die
Rückkehr zur Autorität.  Solange
wir in diesem Punkt keine Genugtuung er¬
halten haben, ist eine Einigung unmöglich.
Wir zahlen an den Staat in Form von

Steuern Hunderttausende von Franks und
an die Arbeiter noch größere Summen von
Löhnen. Das Mindeste, was wir deshalb
verlangen können, ist die Garantie der Ar¬
beitsfreiheit . Der französische Ministerpräsi¬
dent hat einmal in einer Rede im Jahre
1927 erklärt , daß jede soziale Revolution
„Legalitätsserien " in sich schließe, d. h. eine
vorübergehende Außerkraftsetzung der Legali¬
tät . Die augenblicklichen Ereigmsse beweisen
hier zu deutlich, daß er mit dieser Prophe¬
zeiung recht gehabt hat . Sie beweisen aber
auch/ welches Ausmaß diese „Legalitäts¬
serien" annehmen können, wenn sie zu einer
Dauererscheinung werden und die Negierung
-nicht die Autorität hat , die durch den Kom¬
munismus ausgehetzten Massen zur Rückkehr
zur Legalität zu zwingen."

Leon Blum sprach im Run-sunk
Paris , 17. September.

Ministerpräsident Leon Blum  hielt am
Donnerstagabend die angekündigte Rundfunk¬
ansprache. Er verteidigte zunächst die auf Frei¬
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit beruhende
Demokratie. Dann wandte er sich gegen jede
Art von Krieg und betonte den Friedenswillen
Frankreichs allen Völkern der Welt gegenüber,
unabhängig von ihrem inneren Regime.

„Ergebnis eines Boykotts-
Deutschlands Rekord im transatlantischen

Passagierverkehr
London, 17. September.

Unter der lateinischen Ueberschrift „Ergeb¬
nis eines Boykotts " schreibt der Evening
Standard , vor zwei Jahren fei behauptet
worden, daß die judenfemdlichen Maßnah¬
men der Nationalsozialisten die deutsche
Schiffahrt zrr Grunde richten würden , weil

> die Juden die deutschen Fahrzeuge boykot-
j tierten . Tatsächlich habe dieser Boykott ge¬

nau die entgegengesetzte Wirkung
! gehabt. Gerade weil sich die Juden geweigert

hätten , mit den großen deutschen Dampfern
zu fahren , bestünden die reichen und wohl¬
habenden Christen Englands und Amerikas
darauf , auf diesen Schiffen zu reisen. Die
Deutschen, so schließt die Glosse des Evening
Standards , stellen heute im transatlantischen
Passagiergeschäft einen Rekord auf.

Me Bestien
Hendahe, 17. September.

lieber eine der furchtbarsten Bluttaten , die
kürzlich von den roten Horden in Madrid be¬
gangen worden ist, liegen nunmehr von zu¬
verlässiger Quelle nähere Einzelheiten vor.
Es handelt sich um die Abschlachtung
des Chefs des Mili t ä r kra n ken -
Hauses von Carabanchel  bei
Madrid,  Generalstabsarzt Gemez Ulla
und des Generals Lopez O cho a, der im
Jahre 1934 den Aufstand in Asturien nieder¬
geschlagen hatte . Die Einzelheiten der Ermor¬
dung dieser beiden Männer sind so furchtbar,
daß sie nur widerstrebend berichtet werden
können; sie beweisen neuerlich, daß die roten
Mordbrenner , die in Madrid eine Schreckens¬
herrschaft aufgerichtet haben, Bestien in
Menschengestalt  sind.

Generalstabsarzt Ulla hatte sich das Miß¬
fallen der roten Machthaber zugezogen, weil
er General Ochoa mit Erfolg operiert hatte.
Einige Tage später drang eine Horde
anarchistischerund kommunistischer Banditen
in das Krankenhaus ein, überfiel den Gene¬
ral , der im Bett lag, und schnitt ihm
den Kopf ab . Der Kopf wurde
dann als „Kühlerfigur " aus
einem Kraftwagen befestigt  und
durch die Straßen Madrids gefahren. Dann
bemächtigte sich der rote Mob des General-
starbsarztes Gomez Ulla und schleppten ihn
in den Operationssaal . Dort schnallten ihn
die Banditen auf dem Operationstisch fest,
schnitten ihm die Hände ab, stachen ihm die
Augen aus und gaben ihm schließlich einen
„Gnadenschuß".

Das Ziel Moskaus:
„Konfuse und trübe Lage"
Aufsehenerregende Enthüllungen über
die kommunistische Wühlarbeit in Bel¬
gien

Brüssel, 17. September.
Der „Nation Belge" ist es gelungen, in

den Besitz von Richtlinien zu gelangen, die
der belgischen Kommunistischen Partei von
der Kommunistischen Internationale in Mos¬
kau für die Durchführung ihrer bolschewisti¬
schen Umtriebe in Belgien kürzlich erteilt
worden sind. Das Schriftstück wirft ein Licht
auf die Taktik, deren sich Moskau in einzel¬
nen Ländern bedient, um seine internatio¬
nale Wühlarbeit zum Ziele zu führen.

Die Moskauer Zensoren machen in ihrer
Kritik der belgischen Partei bittere Vorwürfe
darüber , baß die sozialen Ergebnisse der
Streiks im Juni nicht so groß gewesen sind,
wie bei den Streiks in Frankreich. Ein Lob
wird ihnen aber trotzdem für ihre „schmieg¬
same Taktik" zuteil.

Die belgische kommunistische Partei hat , so
erklärt Moskau, durchaus begriffen, daß es
sich nicht um „rein wirtschaftliche Streiks"
gehandelt hat , sondern daß das
Hauptziel die Schaffung einer
„konfusen und trüben Lage"  ge¬
wesen ist, um in Belgien das System der
Volksfront zur Durchführung zu bringen.
Moskau betont in diesem Schriftstück weiter,
die Streiks haben ein Ziel von großer Be¬
deutung insofern verwirklicht, als dadurch
„das moralische Prestige " der Kommunisten
zum Schaden der Rex-Bewegung in den
Augen der Arbeiter erhöht worden ist. Mit
besonderem Nachdruck wirb dann den belgi¬
schen Kommunisten aufgetragen , um des Zie¬
les der Volksfront willen alle heftigen An¬
griffe gegen die belgische sozialistische Arbei¬
terpartei und ihre Führer zu unterlassen.
Das wichtigste Ziel bleibt die Herstellung
einer Einheitsfront in Erwartuna der Bil-
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Dung echner Volksfront . Diese Taktik sei für
Belgien um so mehr angebracht, als im
Gegensatz zu Frankreich die Kommunisten in
Belgien bedeutend schwächer seien als die So¬
zialisten.

Bei einem Ausblick in die Zukunft wird es
in dem Moskauer Bericht als noch für ver¬
früht erklärt , schon jetzt den Zeitpunkt für
einen großen Generalstreik in Belgien zu be-
stimmen. Dazu ist erst eine „sehr ernste Prü¬
fung" der Lage notwendig. Man muß sehen,
ob auch „die psychologischen Voraussetzun¬
gen" für einen solchen Generalstreik günstig
sind und ob nicht vielleicht ein „neues inter¬
nationales Ereignis " sich darbietet , um eine
solche Bewegung in Belgien zu begünstigen.
Die besondere Anerkennung wird in der
Kritik Moskaus dem „internationalen Ma¬
rineklub" in Antwerpen gewidmet, der stets
das bevorzugte Instrument der Komintern
in Westeuropa gewesen ist und der seine
revolutionäre Tätigkeit insbesondere seit der
im vorigen Jahr von der ersten Regierung
van Zeeland vorgenommenen Anknüpfung
der diplomatischen Beziehungen zwischen Bel¬
gien und dem Nätebund verstärken konnte.

Die Enthüllungen über die Vorbereitun¬
gen. die Moskau für seine Wühlarbeit in
Belgien trifft, haben großes Aufsehen erregt.

AußelimjnWrkonmm in Wien
Rom, 17. September.

Bei den Besprechungen, die der österrei¬
chische Außenminister Dr . Schmidt  mit
Mussolini und dem Grafen Ciano  hatte,
wurde mit voller Zustimmung der ungari¬
schen Regierung beschlossen, demnächst in
Uebereinstimmung mit den römischen Proto¬
kollen eine Zusammenkunft der Außenmini¬
ster Italiens . Oesterreichs und Ungarns nach
Wien einzuberusen.

BeanrtenWMrian in Sowjet-
rußilmd

Petroleumzug in Flammen
Moskau, 17. September.

Wie die „Prawda " aus Rostow meldet,
ereignete sich auf der Strecke nach Baku
durch den Zusammenstoß einer Lokomotive
mit einem Petroleumzug ein entsetz li-
ches Brandunglück,  dem zahlreiche
Menschenleben zum Opfer fielen. Entgegen
den bestehenden Vorschriften und trotz mehr¬
maliger Warnung durch den Streckenwär¬
ter ließ der Führer einer Manövrierlokomo¬
tive diese auf einer blockierten Strecke hal¬
ten. Ein Petroleumzug . der diese Strecke
befuhr, stieß auf die Lokomotive. Dabei ge¬
riet der Petroleumzug in Brand und meh¬
rere Oeltanks gingen in die Luft. Das
Feuer sprang auch auf einen auf dem
Nebengleis haltenden Zug über , von dem
drei Wagen der 3. Klasse verbrannten.

„Pourvoi pas"
im EMturm veraiAtrt!

Kopenhagen,  17 . September.
Das Grönland -Amt erhielt am Mittwoch¬

abend vom Sender Scoresbh - Sund (Grön¬
land) einen Funkspruch, wonach das franzö¬
sische Expeditionsschiff „Pourpoi Pas" am
Mittwoch wahrend eines schweren Eissturmcs
völlig zerstört  wurde ; die gesamte Be¬
satzung, mit Ausnahme eines einzigen Teil¬
nehmers, ertrank. Bisher sind 30 Leichen,
darunter die des Dr . Charcot,  angespült
worden. Meldungen über Einzelheiten fehlen
noch.

in Minen Dosen
80 dlilHonen 6s8m »8ken

Die Luftschutzabteilung des britischen In¬
nenministeriums hat 30 Millionen Gasmas¬
ken in Auftrag gegeben. Wöchentlich sollen
250 000 Masken hergestellt und in allen
Gegenden Großbritanniens so ausgespeichert
werden, daß die mit der Verteilung beauf¬
tragten Stellen die Masken im Ernstfälle m
wenigen Minuten der Bevölkerung aus-
händigen können.
„Irisvker Lreurrug gegen äeri llnininnni -nnns"

Der irische Blauhemdensührer . General
O 'Duffy, hat eine Organisation ..Irischer
Kreuzzug gegen den Kommunismus " gegrün¬
det. die von der römisch-katholischen Kirche
in Irland aktiv unterstützt wird.
8or ?aläemolrrsl gegen „ rVellrevnIutinn " ?

Der dänische Ministerpräsident Stau,
ning (Sozialdemokrat ) hat am Vorabend
der Landstingwahlen in emer Rundfunkrede
erklärt : „Die sozialdemokratische Parier
Dänemarks führt schon seit 20 Jahren einen
unversöhnlichen Kampf gegen die kommu¬
nistische Bewegung und den phantastischen
Plan einer Welirevolution (?!?). Wir rieh-
men von den kommunistschen Methoden Ao-
stand und haben nicht das geringste Ver¬
trauen zu der lammfrommen Maske, die
man auf Befehl des Hauptkontors in Mos¬
kau aufsetzt. Wir sind von vornherein gegen
jede Heuchelei."

klln l .anllesvei ' i'Ller

Der 43 Jahre alte Franz Dyllong  aus
Schwientochlowitz in Polen ist vom Volks¬
gericht wegen eines Unternehmens des Landes¬
verrats zu einer Zuchthausstrafe von 10 Jah¬
ren verurteilt worden.

Jas Vkstllsewer 6A.-ü>8lN vor GerW
Die Aussage « der Angeklagte « und der Zeugen
Rottweil, 17. September.

Unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirek¬
tor Klöß  begann am Donnerstagvormittag
vor der Großen Strafkammer des Land¬
gerichts Rottweil im Schwurgerichtssaal die
Verhandlung wegen des furchtbaren
Unglücks,  daß am Nachmittag des 26.
Juli d. I . den Mannheimer SA . -
Sturm 45/171  anläßlich eines Ausflugs
auf einem Lastkraftwagen mit Anhänger in
den Schwarzwald auf der Besen selber
Steige  bei Freudenstadt betroffen hat und
dem insgesamt 25 SA . - Männer und
zweiBdM . - Mädchen  zum Opfer fielen.
Die sofort nach dem Unfall von der zustän-
digen Staatsanwaltschaft Rottweil eingelei¬
teten Ermittlungen haben am 10. August
zur Anklageerhebung und am 4. September
zur Eröffnung des Hauptverfahrens gegen
vier Beschuldigte wegen fahrlässiger
Tötung  u . a . geführt.

Angeklagt sind der 24 Jahre alte, ledige,
zur Zeit in Untersuchungshaft befindliche
Wilhelm Scherer  von Mannheim
(Führer des Lastkraftwagens mit Anhänger),
der 31 Jahre alte verheiratete Hugo Sche¬
rer  von Mannheim (Halter des Lastkraft¬
wagens), der 54 Jahre alte verheiratete
Hermann Backfisch  von Mannheim
(Eigentümer des Anhängers) und der 28
Jahre alte verheiratete Heinz Slangen
von Mannheim (Führer des SA .-Sturms
und Leiter der Fahrt). Den Angeschuldigtcn
wird zur Last gelegt, unter Außerachtlassung
der erforderlichen Aufmerksamkeit den Tod
von 27 Personen  und außerdem die
Körperverletzung von 36 Perso¬
nen  durch Fahrlässigkeit verursacht zu
haben.

Aus der Anklageschrift geht hervor,
daß der Sturm 45/171 am Samstagnach¬
mittag . 25. Juli , auf Lastwagen einen
4V-tägigen Ausflug nach Sulz , OA. Nagold,
machte. Den Lastwagen stellte Hugo Sche¬
rer.  während der Fuhrunternehmer Back¬
fisch den Anhänger , dessen Oeldruckauf-
laufbremse ausgetrocknet war und nicht
funktionierte , zur Verfügung stellte. Tis
Bänke wurden von dem Sturm selbst gestellt.
Mit der Ausführung der Fahrt beauftragte
Hugo Scherer seinen Bruder Wilhelm . Poli¬
zeiliche Erlaubnis zu der Fahrt war nicht
erteilt . Sturmführer Slangen hatte sich
zwar Hugo Scherer gegenüber erboten, solche
einzuholen; er nahm aber davon Abstand,
da die Zeit nicht mehr reichte, und erklärte
Scherer vor Antritt der Fahrt , daß alles in
Ordnung sei. Um noch bei Tag anzukom¬
men, weil der Hinterwagen keine Lichtlei¬
tung hatte , fuhr der Chauffeur auf der gan¬
zen Strecke nach Sulz in so raschem Tempo,
daß es beinahe zweimal einen Unfall gegeben
hätte . Am Sonntagnachmittag zwischen 3
und 4 Uhr wurde die Rückfahrt angetreten.
Der Lastwagenführer fuhr inii zu großer
Geschwindigkeit in die Besenfelder Steige ein.
Anfangs konnte er die Geschwindigkeit noch
einigermaßen zügeln, bald aber steigerte sich
diese, da das Gefälle stetig zunimmt , immer
mehr, weil eben die Bremse des Anhängers
nicht funktionierte und deshalb die Last des
Hinterwagens mit ungeheurer Wucht auf den
Dorderwagen drückte. So kam es, daß der
Lastzug in einer Kurve mit mindestens 70
bis 80 Kilometer Geschwindigkeitnach rechts
einen 5 Meter tiefen bewaldeten Abhang
hinunterraste

Wilhelm Scherer  wird nun vorge-
worsen. daß er den fremden Anhänger nicht
näher untersucht und die Bremse nicht ge¬
prüft habe. Außerdem hätte er für die Be¬
festigung der Bänke sorgen und auf der
ganzen Fahrt langsam und mit großer Vor-
sicht fahren sollen. Den Angeklagten Hugo
Scherer trifft eine geringere Schuld . Er hätte
sich aber als Halter des Wagens um die
Genehmigung zur Beförderung von Personen
selbst kümmern müssen und sich nicht auf die
Erklärung des Sturmführers verlassen dür¬
fen. Aehnlich ist es bei Backfisch, der den
Anhänger nicht ungeprüft zur Verfügung
stellen durfte . Zu einem nicht geringen Teil
ist der Sturmführer Slangen mit verant¬
wortlich. da er die polizeiliche Genehmigung
nicht eingeholt hat.

Die Angeklagten werden vernommen
In der Vormittagsverhandlung wurden

sämtliche 4 Angeklagten vernom¬
men.  Der Kraftwagensührer Wilhelm
Scherer  erklärte , nicht genau gewußt zu
haben, wohin die Fahrt gehe. Der Sturm¬
führer habe ihm nur gesagt, es gehe zu einer
Uebungsfahrt in die Gegend von Pforzheim.
Auf die Frage des Vorsitzenden gab er zu, daß
er den Anhänger zunächst beanstandet habe, da
er verschmutzt und schmalspurig war . Im übri¬
gen habe er geglaubt, der Anhänger sei in
Ordnung . Er mußte weiter zugeben, daß er
nach der Bremse nicht gesehen habe. Um die
polizeiliche Genehmigung habe er sich nicht
gekümmert und sich mit der Versicherung des
Sturmführers , alles sei in Ordnung , begnügt.
Zu der Unglücksfahrt auf der Besenfelder
Steige gab er an, daß er die zweite Warnung
genau gesehen und bei der ersten Kurve auch
gebremst und vom vierten aus den dritten
Gang zurückgeschaltet habe. Mit einer Ge¬
schwindigkeit von 30 Km. sei er dann in die
zweite Kurve gefahren. Sein Versuch, hier auf

! oen zweiten Gang umzuschalten, sei aber nicht
: mehr geglückt. Der Wagen kam dann auf der
> Steige in immer schnellere Fahrt und stürzte
i beim Ausweichen vor einem entgegenkommen-
i den Motorradfahrer rechts den Abhang hin-
i unter.
! Der Eigentümer des Wagens . Hugo
i Scherer,  gab ebenfalls an . sich auf den
i Sturmführer Slangen verlassen zu haben,
i der die Papiere des Wagens geholt habe
l und ihm dann versicherte, die Genehmigung
i zur Personenbeförderung sei erteilt . Ter
§ Eigentümer des Anhängers . Backfisch,

der. wie Scherer, aus Gefälligkeit ohne Ent¬
gelt seinen Wagen der SA . zur Verfügung
stellte, sagte aus . daß er der festen lieber,
zeugung gewesen sei. die Bremse seines An¬
hängers sei in Ordnung , während die
Untersuchung ergeben hatte , daß die Oel-
druckbremse völlig ausgetrocknet war . Er
gab weiter an . geglaubt zu haben, auf
seinen Anhänger komme nur Gepäck, aber
nicht Personen.

Der Sturmführer Slangen  gab offen
zu, von dem Adjutanten seiner Standarte
darauf aufmerksam gemacht worden zu
sein, die Polizeiliche Genehmigung zur
Fahrt einzuholen. Er verteidigte sich aber
damit , daß er auch die feste Absicht gehabt
habe, die Genehmigung zu besorgen, aber
am Samstag . 25. Juli , sei vor Antritt der
Fahrt keine Zeit mehr gewesen, die Wagen
bei der Polizei Vorfahren zu lassen. In den
vorangegangenen Tagen habe dies auch
nicht geschehen können, da die Wagen auf
Fahrt waren . Der Angeklagte gab weiter an,
daß der Kraftwagenführer zwar immer ein
gutes Tempo gehabt hat , aber nicht zu rasch
gefahren ist. Auf der Unglückssteige habe er
den Fahrer mehrmals ermahnt , ja sogar
angeschrien, langsamer zu fahren , aber da
war es schon zu spät. Der Angeklagte, der
wie der Fahrer nur leichter verletzt worden
:st. hat sich dann zusammen mit dem Fahrer
sofort um die Toten und Verwundeten be¬
müht und Hilfe herbeigeholt.

Vernehmung der Zeugen
In der Nachmittagsverhandlung wurde

mit der Vernehmung der 28 geladenen Zeu¬
gen begonnen. Von Wichtigkeit ist die Aus¬
lage des Adjutanten der Standarte Mann¬
heim 171, der den Sturmführer Slangen
unter Hinweis von eventuellen Folgen auf
feine Pflicht, die Fahrtgenehmigung der Po¬
lizei einzuholen, aufmerksam machte.

Ein als Zeuge vernommener Mannheimer
Volizeiwachtmeister. der die Lastwagen auf
die Verkehrssicherheit zu Prüfen hat . bekun¬
dete, daß er, wenn der Lastwagen des Sche¬
rers ihm vorgeführt worden wäre , nach den
gesetzlichen Vorschriften sowohl den Fahrer
als den Wagen mit dem Anhänger hätte be¬
anstanden müssen, da der Fahrer keine zwei¬
jährige Fahrpraxis hatte und auf den Wa¬
gen die Bänke nicht befestigt und die Brem¬
sen des Anhängers nicht in Ordnung waren.
Hervorzuheben sind noch die Aussagen zweier
Motorradfahrer , die kurz vor dem Nnglücks-
fall dem Lastwagen in der Gegenrichtung auf
der Besenfelder Steige begegnet sind. Beide
Fahrer wunderten sich über das Tempo des
Lastzuges. „Der hat gute Bremsen, der kann
es sich leisten", hatte einer der Motorrad¬
fahrer seinem Begleiter zugerusen. Beide
Fahrer konnten nur mit Mühe dem herun¬
tersausenden Lastzug ausweichen. Die als
Zeugen vernommenen SA .-Männer des
Mannheimer Sturmes machten ziemlich
gleichlautende Angaben . Sie bekundeten, daß
der Fahrer zwar sicher, aber schnell gefahren
sei. Die SA .-Männer klopften an beiden
Fahrtagen an das Fenster des Führerhauses,
um den Führer zu langsamerer Fahrt zu
veranlassen, zumal der Anhänger mehrfach
schwankte. Die Zeugen gaben auf Fragen
weiter an . daß der Fahrer auf der Hinfahrt
nur sehr knapp an zwei entgegenkommenden
Omnibussen vorbeigekommen ist. Auf weitere
Fragen des Vorsitzenden bekundeten die SA .-
Männer . daß der angeklagte Sturmführer
Slangen am Tage vor der Fahrt seine
Sturmmänner zur Verkehrsdisziplin ermahnt
und ihnen jedes Stehen im Wagen unter¬
sagt hat . — Die Verhandlung geht weiter.

Treffen ver Kraftwagenkslsnne 19
Stuttgart , 17. September.

Es war ein voller Erfolg, als die An¬
gehörigen der ehemaligenKraft-
wagenkolonne 19.  die einst als die
erste bei Ausbruch des Weltkrieges in den
Augusttagen 1914 bei der Daimler -Motoren¬
gesellschaft in Untertürkheim aufgestellt, aus¬
gerüstet und an die Westfront auf Fahrt ge¬
schickt worden war , von ihrem einstigen
Kolonnenführer zu einer Zusammenkunft in
Stuttgart eingeladen wurden . Schon der
Begrüßungsabend zeigte rege Beteiligung.
Am Tage daraus sammelten sich sämtliche
erschienenen Kriegskameraden zu einer ge¬
meinsamen Fahrt auf den Waldfried¬
hof.  Vorbei an zahlreichen Einzelgräbern
gefallener Krieger gelangte die Marsch,
kolonne zum Kraftfahrerehrenmal.
Kamerad Acker , Stuttgart , widmete den
toten Kraftfahrern tief empfundene Worte
und legte einen Kranz nieder. An dem ge¬
meinschaftlichen Mittagessen beteiligten näh
auch zahlreiche Familienangehörige . In sei-
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j ner mit feinem' Humor gewürzten Festrede
begrüßte der einstige Führer der Kolonne 19,
Hauptmann d. L. Gustav R a u - Tübingern
auch den Leiter der Deutschen Kraftfahr - ^
offiziersvereinigung . Mit Stolz erfüllte es !
die Kameraden , aus seinem Munde anerken.
nende Worte für die besonderen Leistungen
in der Zeit der Standquartiere Mühlhausen
und Colmar zu vernehmen. Kamerad Acker,
beim Ausmarsch Zahlmeister der Kolonne
erfreute durch einen Vortrag mit vielen
Lichtbildern über das heutige Militärkraft,
fahrwesen. Zur Ueberraschuna brachte er an.
schließend noch zahlreiche Lichtbilder nach
Aufnahmen aus den Kriegsjahren.

Stuttgart , 17. September. (Eine Kran¬
kenhaus - Wanze .) Fast zwei Jahre
lang erwies sich der 41 Jahre alte geschie¬
dene Wilh. Wahl von Spechthof, Gemeinde
Reichenbach in dep Berglen , als ein übler
Schmarotzer an der öffentlichen Heilfürsorge.
Infolge einer Kriegsverletzung zu nicht ganz
25 Prozent erwerbsbeschränkt, benützte der
von Natur schon stark zur Faulheit neigende
und etwas hysterisch veranlagte Wahl sein
Gebrechen zur Führung eines völlig un-
tätigen Landstreicherlebens, wobei er sich
landauf , landab in Krankenhäusern und
anderen Heilanstalten mit der Behauptung
einer 70Prozentigen Erwerbsunfähigkeit und
unter Vortäuschung von Anfällen auf Tage, I
Wochen und Monate einquartierte und ver- l
vflegen ließ. Der Landesfürsorgebehörde , die !
für die Kosten der Krankenhausbehandlung
aufzukommen hatte , entstand dadurch ein
Schaden von mindestens 1500 RM. Das
SchöffengerichtBad Cannstatt verurteilte den

' asozialen und arbeitsscheuen Burschen wegen
Betrugs in mindestens 28 Fällen und wegen
Landstreicherei zu neun Monaten Ge-
fängnis  und 15 Tagen Haft . Nach ^,er-
büßung seiner Strafe wird der Angeklagte in
ein Arbeitshaus einqewiesen.

„Graf Zeppelin"auf-er Heimreise
Wie die Deutsche Seewarte mitteilt , ist

das Luftschiff „Graf Zeppelin"  am
Mittwoch um 22.35 Uhr zur Heimreise in >
Rio de Janeiro gestartet und befand sich '
Donnerstag morgen 7 Uhr MEZ . etwa halb¬
wegs zwischen Rio de Janeiro und Bahia
an der brasilianischen Küste.

(Ironie
In Heilbronn konnte der bekannte Heil-

bronner Verleger Eugen Salzer  feinen
7 0. Geburtstag  begehen.

Die Fa . Aluminium .Werk W. Schenk, Maul¬
bronn , hat sich entschlossen, einen Teilbetrieb
ihres Werkes in Mühlacker nach Gmünd zu ver¬
legen.

*
In Betzingen  bei Reutlingen vermißt man f

seit zehn Tagen ein junges Mädchen. Es war zu
einem Ferienaufenthalt mit einer Bekannten zu-
sammen nach Essen gefahren und hat feit 10 Tagen
nichts mehr von sich hören lassen. Polizeiliche
Nachforschungen führten bisher zu keinem Ergeb¬
nis.

Ilm den Schorndorfern in aller Welt zu zeigen,
» daß ihre Vaterstadt sich gerne ihrer erinnert und

baß Schorndorf sich stark vergrößert und verschö¬
nert hat, verschickt die Stadtgemeinde in diesen
Tagen an alle Schorndorfer im Ausland
einen neuen Vrospekt der aufwärtsstrebenden
Daimlerstadt . Der reichbebilderte Prospekt bringt
eine Reihe netter Bilder von Schorndorf . Außer- f
dem wird im Textteil auf all die Sehenswürdig¬
keiten hingewiesen, die sich jeder fremde Besucher
anfehen sollte.

Der Motorradunfall in Sigmaringen  hat
nunmehr einen traurigen Ausgang genommen.
Der Arbeitsmann Pius Eisele  ist am Mittwoch-
nachmittag seinen Verletzungen erlegen. !

Professor Dr . H. Kreller  von der Rechts-
und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der
Universität Tübingen hat einen Ruf an die Uni¬
versität Leipzig erhalten . Krellers Arbeitsgebiete
sind insbesondere die antike Rechtsge¬
schichte und das Arbeits  recht . Er ist Her¬
ausgeber der romanistischen Abteilung der Zeit- ,
schrift der Savigny -Stiftung.

*
Der nichtbeamtete außerordentliche Professor

W. Merk  ist beauftragt worden, die durch das
Ausscheiden des Professors von Köhler in der
Rechts, und wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Tübingen frei gewordene Profes¬
sur für öffentliches Recht  vertretungsweise ^
zu übernehmen.

* i
In Urlau.  OA . Leutkirch sprangen von dem ^

auf der Weide befindlichen Vieh des Mühle-
besttzers Epple  in einem unbewachten Augen- >
blick zwei junge Rinder auf den Bahnkörper . Sie
wurden von dem zu gleicher Zeit durchfahrenden
Zug Leutkirch—Jsny erfaßt und von den Rädern
zermalmt.

«
Auf der Staatsstraße Crailsheim —Ellwangen,

etwa 2 Kilometer vor Jagstheim , stieß ein Per-
sonenkraftwagen mit einem Motorrad zusammen.
Der Kraftwagen wollte an der unübersichtlichen
Stelle zwei Holzfuhrwerke überholen. Die beiden
Fahrzeuge stießen mit großer Wucht aufeinander.
Durch den Zufammenprall wurde der Motorrad¬
fahrer . ein SS .-Mann aus Ellwangen , 5 Meter
weit auf das Straßenbankett ge¬
schleudert.  während das Motorrad weit in s
einen Acker geworfen wurde. Dem Motorradfah¬
rer wurde ein Fuß abgeschlagen. !
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 18. September 1936

Wenn man der Natur ruhig und mit
Bedacht zusieht, greift sie immer ins Herz.

Ick werde täglich reicher, indem ich täglich
soviel hingebe. Goethe.

»
Ein Zie »el ist locker

Und der Herbststurm kommt bald. Der lockere
Ziegel wird ihm eine willkommene Angriffs¬
fläche sein. Aus dem kleinen unscheinbaren Scha¬
den macht er eine ..große Sache". Deshalb ist es
jetzt Zeit, die Dächer nachzusehen und auszubes¬
sern. Wer das rechtzeitig tut . hat zweierlei Ge¬
winn : erstens spart er Geld und zweitens steht
ihm der Handwerker zur Verfügung, während
er dann vielleicht alle Hände voll zu tun hat.
— Auch die Pappdächer vertragen jetzt einen
neuen Teeranstrich. Sie sind ausgeglüht in Som¬
mertagen. und die Winterfeuchtigkeitwirkt lan¬
ge auf das Dach. Im übrigen bei der Gelegen¬
heit : Wie war das eigentlich mit ihrem Oien?
War der in Ordnung am Ende der letzten Heiz-
zeit ! Aber. Frau Nachbarin, bei Ihnen ist so¬
gar noch die letzte Asche drin ! Nun aber den
Ofen kehren. Ofenkacheln Nachsehen! Oder sulls
erst rauchen, wenn Vater sagt: Mutter , heute
könntest du eigentlich einen kleinen Scheicher
machen? (Dann rauchts vielleicht beim Vater sund im Ofen!)

Eivquartierung
Ja , unsere nachbarlichen MG.-Schützen sind

anhänglich. sie kommen nochmal zu uns und
zwar nach Beendigung der Manöver am Mon¬
tag. den 28. September. Das Musikkorps wird
uns am Abend mit einem öffentlichen Konzert
erfreuen, ferner wird der letztens, besonderer
Umstände halber ausgefallene Manöver -,
ball  nachgeholt. Wichtige Einzelheiten, die
hauptsächlich die Quartiergeber vom 1. bis 5.
September angehen, sind aus dem Anzeigenteil
ersichtlich.

Spaniendeutsche : herhören ! !

selbst bereit ist. ihr zu geben. Er hat erkannt, daß
er im Hinblick auf das Schicksal seines Volkes
unlösbar mit einer Verantwortung beladen ist,
die er nicht abwerfen kann, wenn er sich nicht
außerhalb der Volksgemeinschaft stellen will . . .

^ Der Erfüllung dieser Aufgabe hat sich der Füh-

MZW
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-MAN

rer verschworen Hierbei müssen wir ihm alle
Gefolgschaft leisten, ein jeder einzelne — auch

! Du !" (Hilgenfeldt aus dem Nürnberger Partei-
! tag 1936).
j Auch Du wirst dem Führer und damit Dei¬

nem Volke die Gefolgschaft nicht länger verwei-
! gern, wirst also endlich Mitglied werden der

Die in Nagold anwesenden Rückwanderer aus
Spanien werden gebeten, soweit sie Mitglie¬
der der Deutschen Arbeitsfront  sind,
morgen Samstag zwischen 10 und 12 Uhr auf
unserer Dienststelle (Haus der NSDAP .) ihre
Mitgliedsunterlagen zwecks Umschreibung in ein
ordentliches Mitgliedsbuch abzugeben.

Volksgenossen, welche ihre Mitgliedsunterla¬
gen in Spanien zurücklassen mußten, werden
ebenfalls gebeten, zwecks Angabe ihrer Perso¬
nalien zu erscheinen.

Sicherung des Naaolder Gartenbaus
Nagold in der Internationalen Reblaus-

Konvention
Durch eine Bekanntmachung vom 1. September

1936 hat der Reichsminister für Ernährung und
Landwirtschaft unter Bezugnahme auf die Be¬
stimmungen der Internationalen Reblaus -Kon¬
vention vom 3. November 1881 das Verzeichnis
von Gartenbau- oder Botanischen Anlagen. Schu¬
len und Gärten, die regelmäßigen Untersuchun¬
gen in angemessener Jahreszeit unterliegen und
amtlich als den Anforderungen der Konvention
entsprechend erklärt worden sind, ergänzt. Auf
Grund dieser neuen Bekanntmachung gibt es ge¬
genwärtig in Deutschland 869 Eartenbauanlagen,
die nach amtl. Erklärung den Anforderungen der
Konvention entsprechen und als Untersuchungsbe¬
betriebe gelten können. Darunter befinden sich aus
der Nagolder Gartenbauwirtschaft die Garten¬
bauanlagen CH. Ge igle.  Baumschulen, Forst¬
schulen und Waldsamen) und Julius Raas,
(Baumschulen).

Alle Pflanzen, Blumen. Samen. Sträucher,
Bäume, Rosen usw. der in das amtliche Verzeich-
zeichnis aufgenommenen Eartenbauanlagen un¬
terliegen der amtlichen Beaufsichtigung. Die zu¬
ständigen Behörden sind verpflichtet, durch geeig¬
nete Maßregeln der Verbreitung der Reblaus
vorzubeugen. Die zur Ermittlung von Verseu¬
chungen erforderlichen Untersuchungen werden in
regelmäßigen Zwischenräumen durchgeführt. Die
im Verzeichnis aufgeführten Gartenbauanlagen

j sind zum internationalen Verkehr mit Pflanzen
Samen usw. zugelassen: hierfür bestehen beson¬
dere Bestimmungen zur Verhütung der Ein¬
schleppung der Reblaus. Der Besitzer eines zur
Nutzung mit Pflanzen, Blumen. Bäumen usw.
bestandenen Grundstücks ist verpflichtet, der Orts¬
polizeibehörde alle verdächtigen Erscheinungen
der Erkrankung anzuzeigen. Damit ist durch das
Gesetz zur Bekämpfung der Reblaus eine Ge¬
währ für absolute Reinheit unserer Gartenbau¬
anlagen gegeben. Diese Tatsache ist besonders
wichtig im Hinblick daraus, daß die Bestrebungen
des Reichsnährstandes dahin gehen, den deutschen
Gartenbau als den Erzeuger notwendiger Nah¬
rungsmittel härter als bisher für die Erzeu¬
gungsschlacht einzuspannen. Der Eesamtverbrauch
beim Gemüse beträgt in Deutschland etwa 600
Millionen RMk. im Jahr . Im ersten Halbjahr
1935 hat Deutschland für 135,4 Millionen RMk.
Gemüse eingeführt, in der gleichen Zeit 1936
für 139,7 Millionen RMk. Es muß das Ziel
und die Aufgabe des Deutschen Gartenbaues
sein, die Versorgung des deutschen Volkes mit
den notwendigsten Erzeugnissen des Deutschen
Gartenbaues aus eigenem Boden zu sichern.
Zwingende Voraussetzung für die Verwirklichung
dieses Zieles ist eine energische Schädlingsbe¬
kämpfung und eine Sicherung unserer Earten¬
bauanlagen.
Bekunde Deine Volksverbundenheit

Willst Du das große Geschehen im neuen
Deutschland nur immer so an Dir vorbeibrausen

> lassen? Willst Du unnützer Zeitgenosse, ein
Drückeberger bleiben?

„Die lebensbejahende nationalsozialistische Idee
wurde umgesetzt in die dem Leben dienende
Tat ! . . . Jeder Deutsche weiß, daß er nicht mehr
von der Gemeinschaft verlangen kann, als er

NS .-Volkswohlfahrt!

IS Millionen Erntedankabzeicheu
Die enge Verbundenheit aller schaffenden

deutschen Menschen in Stadt und Land soll
auch äußerlich beim Erntedanktag 1936, am
4. Oktober, zum Ausdruck kommen, indem
auch in diesem Jahre wieder jedermann das
Erntedankabzeichen tragen wird . Es besteht
diesmal aus einem Erntekranz , der — in
treuer Anlehnung an traditionelle Vorbilder
— mit farbigen Bändern geschmückt ist. Jeder
Deutsche wird dieses schöne und sinnvolle
Abzeichen um so lieber tragen , als durch feine
Herstellung mehreren Taufenden von deut¬
schen Volksgenossen des wirtschaftlich bedroh¬
ten Grenzlandes für acht Wochen Arbeit und
Brot verschafft worden ist. Wie im Vorjahre,
so sind auch dieses Mal wieder die Aufträge
nach dem Erzgebirge, hart an des Reiches
L-üdgrenze, vergeben worden. In etwa sechzig
Orten , so u. a. in Annaberg , Arnsseld, Buch¬
holz, Baerenstein , Cranzahl , Crottendorf.
Elterlein , Ehrenfriedersdorf , Geyer und
Krumbach wurden insgesamt 15 Millionen
dieser schmucken Abzeichen hergestellt. Ein¬
schließlich der Nebenindustrien , wie Karton-
nagenfabriken, Drahtziehereien usw. sind in
der Zeit von Anfang Juli bis Anfang Sep¬
tember etwa 5000 bis 6000 Menschen hier¬
durch beschäftigt worden. Unzählige fleißige
Hände haben sich geregt, um die Millionen
Meter Papierband , diese hunderttausende
Kilogramm kunstseidene Häkelfäden und
Bindedraht , die Millionen von Drahtstielen,
Pappringen und kunstseidenen Bändchen zu
verarbeiten.

Von diesen 15 Millionen Abzeichen ent¬
fallen allein auf die Reichshauptstadt1 150 000 Stück.

Sonderzug zum Bückeberg
Die Gaupropagandaleitung gibt bekannt:

Das Gauamt der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude", Abteilung Reisen und Wan¬
dern, führt zusammen mit der Landesbauern«
fchaft und deren Dienststellen einen Son d e r-
zugzumErntedankfest  auf dem Bücke¬
berg durch. Dieser Sonderzug fährt in Stutt¬
gart am Samstag , 3. Oktober , mor¬
gens,  ab , wobei alle Anschlüsse abgewartet
werden. Am Dienstag , 6. Oktober, erfolgt die
Rückfahrt, und zwar so rechtzeitig, daß alle
Teilnehmer noch abends nach Hause kommen.

Außer der Teilnahme am Staatsakt selbst,
der wieder wie im vergangenen Jahr durch
Vorführungen der Wehrmacht umrahmt wird,
sind für Montag , 5. Oktober, Wanderungen,
Besichtigungen u^ > Führungen in Bad Pyr¬
mont und Umgebung, also in einem der reiz¬
vollsten Teile des Teutoburger Waldes, vor¬
gesehen. Weiterhin ist an diesem Tage Gelegen¬
heit zu Omnibusfahrten zum Hermannsdenk¬
mal und zu Dampferfahrten auf der Weser
geboten. Ueber die schönste Rheinstrecke, über
Koblenz und Bingen, wird dann die Heimreise
angetreten. Der Teilnehmerpreis  be¬
trägt ungefähr 22.50 RM .; darin sind ein¬
geschlossen die Fahrt , die Verpflegung vom
Abendessen am 3. Oktober bis zum Frühstück
am 6. Oktober, außer dem Mittagessen am
Sonntag . Auf der Rückfahrt wird ebenfalls
eine im Preis enthaltene Mitropa -Verpflegung
ausgegeben. Anmeldungen zu diesem Sonder¬
zug nehmen sämtliche KdF.-Dienststellen ent¬
gegen.

Entrahmte Milch — ein wertvolles
Nahrungsmittel

Die in der Reichsarbeitsgemeinschaft für Volks-
ernührung befindlichen Vertreter der beteiligten
Neichsbehördenund Dienststellen der Partei usw.
haben nach eingehenden Besprechungen über Fra¬
gen der Ernährung mit Milcheiweiß
am 31. August 1936 folgende Entschließungen ge¬faßt:

1. Das in der Milch enthaltene Eiweiß ist als
hochwertig anzusehen und geeignet, den Gehalt
an Eiweitzstoffen besonders bei pflanzlichen
Lebensmittelnzu ergänzen. Milcheiweiß ist eben¬
so wie anderes tierisches Eiweiß für die mensch¬
liche Ernährung von erheblicher Bedeutung.

2. Milcheiweiß steht in der entrahmten Milch
aus eigener Erzeugung in ausreichenderMenge
zur Verfügung. Es ist zu wünschen, daß diese
einheimische Eiweißquelle der Volksernährung in
größerem Umfang als bisher unmittelbar nutz¬
bar gemacht wird.

3. Hierbei gebührt der Verwendung von fri¬
scher , entrahmter Milch  im Haushalt
der Vorzug.  An zweiter Stelle steht die Ver¬
wertung der entrahmten Milch zur Herstellung
von Quark und Magerkäse. An dritter Stelle
kommt die Verarbeitung zu Dauererzeugnissen
wie Pulver aus entrahmter Milch oder zu Nähr-
käse in Betracht.

4. Es ist vor allem zu wünschen, daß neben der
Vollmilch frische , entrahmte Milch  wie-
der in größerem Umfang im Haushalt und bei
der Mastenverpflegung Verwendung findet. Aber
auch die übrigen Milcheiweiß enthaltenden
Lebensmittel sollten stärker als bisher «---ücksich-
tigt werden.

Nikotin-Vergiftung an Hopfenblätter
Hopfenernte

llnterjettingen. Vor einigen Wochen hat ein
hiesiger Landwirt in seinem Hopfengarten mit
mehreren Präparaten versuchsweise gespritzt.
Letzte Woche wurden nun auch die Blätter ver¬
füttert . welche mit Nikotin gespritzt  wa¬
ren. Bald darauf wurde im Viehstall größerer
Schaden angerichtet. Zwei wertvolle Milchkühe
und ein Kalb sind verendet und mußten in die
Tiermeblfabrik Horb abgeliefert werden, zwei
weitere Kühe stehen noch in tierärztlicher Be-

Schwarzes Brett
VartetamtNch. Nachdruck Verbote».

j »ck!»„M, j
HJ.-Gef. 18/126

1. Am Samstag treten sämtliche Führer der
Gefolgschaft um 20 Uhr vor dem Heim in Wild¬
berg an.

2. Die Kameradschaftsführer rechnen bis
Samstag die Beiträge vom September ab.

^ Der Führer der Gef. 18/126
HJ.-Gef. 18/126. Standort Sulz

Die ganze Hitlerjugend tritt heute abend um
20 30 Uhr zum Sportabend an. Uniform. Sport¬
zeug mitbringen.

Der Sportwart der Ges. 18/126.
HJ.-Gef. 19/126, Standort Haiterbach

Heute abend tritt der ganze Standort mit SZ.
um 8 Uhr an der Turnhalle an. Sportzeug mit¬
bringen! Der Gefolgschaftssportwart.

Deutsches Jungvolk, Stamm Nagold
Die Schriftenlehrgänge beginnen am Sams¬

tag. den 19. Sept . morgens 8 Uhr (auch in Na¬
gold!) Wer in Zukunft ein Dienstzeugnisbenö¬
tigt, meldet es seinem Fähnleinführer und dieser
mit einer Beurteilung des betreffenden Jungen
an den Stamm. Da das Dienstzeugnis nur der
Jungbannf . unterzeichnen kann, ist es notwen¬
dig. daß die Anträge zeitig gestellt werden.

Der Führer des Stammes.

Handlung. Eine auswärtige Kommission hat den
Fall gründlich untersucht und soll der Besitzer
genügend entschädigt werden: auch die Haus¬
haltungsangehörigen, welche von der Milch ge¬
nossen haben, wurden von Unwohlsein befallen,
sind jedoch wieder hergestellt. — Bis Ende dieser
Woche ist die Hopfenernte  hier beendet:
in den letzten Tagen wurde lebhaft gehandelt
und für 200 Ballen pro Zentner 200 RMk. ge¬
löst: für durch Sturm und Regenwetter gelittene
Anlagen wurde pro Zentner etwas weniger ge¬
zahlt.

Die «Olympiade des Kraftfahrsports"
begann in Freudenstadt

Internationale Motorrad -Sechstagefahrt — Biele Verbesserungen

Auf dem großen, idyllischen Marktplatz
Freudenstadts fand gestern abend ein Appell
sämtlicher an der Internationalen Sechs¬
tagefahrt teilnehmenden Fahrer statt . Korps¬
führer Hühnlein  begrüßte in Begleitung
von Reichsstatthalter und Gauleiter Murr
die angetretenen Teilnehmer durch Hand¬
schlag und betonte in einer Ansprache, daß
man bei einer Beteiligung von über 250 Fah¬
rern aus 13 Nationen von der „Olym¬
piade des Kraftfahrsports"  reden
könne. Er gab den Sechstagefahrern ein
herzlich gemeintes „Hals - und Beinbruch!"
mit auf den Weg und wünschte ihnen recht
gute Erfolge.

Mit der technischen Abnahme der Fahr¬
zeuge. die am Dienstag mit den deutschen
Maschinen begann und gestern mit den aus¬
ländischen Krafträdern fortgesetzt wurde, hat
die 18 . Internationale Sechs¬
lagefahrt für Motorräder  begon¬
nen, die Prüfung , während der elf Nationen
um die Ehre ringen , mit ihren Fahrern und
Fahrzeugen führend im Motorrad -, Gelände,
und Zuverlässigkeitssport zu sein. Der sechs-
tägige Kampf ist alljährlich die bedeutendste
Zerreiß - und Leistungsprüfung und wird
nun , weil Deutschland dreimal hintereinan¬
der siegte, zum drittenmal auf deutschem
Boden ausgetragen.

Der internationale Kurort Freudenstadt,
der gerade jetzt sehr viel von ausländischen
Kurgästen besucht wird , hat seine Jnter-
nationalität noch verstärkt. Ten Fahrzeugen
sieht man es auf den ersten Blick an , aus
welchem Lande sie kommen, wenn man die
im Sport üblichen internationalen Unterschei¬
dungsfarben kennt, die die Kennschilder der
Fahrzeuge diesmal schmücken. Deutschlands
Räder haben weiße Schilder mit roter
Startnummer , die Engländer fahren mit
grünen schildern und weißen Nummern auf,
die Italiener danach mir roten Schildern
und weißen Nummern mi . Obergruppen¬
führer Kraus,  der Leiter des Amtes für
Technik und Geräte des NSKK ., leitete die
Abnahme der Fahrzeuge und stellte mit Be-
friedigung fest, daß eine ganze Reihe deut-
scher Maschinen erhebliche Verbesserungen
gegenüber dem Vorjahr aufweist. Am mei¬
sten wird es wohl interessieren, daß, nach-
dem Italien und England zu Beginn des
Jahres mit hinterradgesederten
Rennmaschinen  auftraten , nun auch
Deutschland seine erste Maschine mit Hinter¬
radfederung hat . Es ist die 5 00 - Kubik-
zentimeter - BMW ., die von Henne
und Stelzer  als Solorad in der Natio¬
nalmannschaft gefahren wird . Als Stelzer
gestern abend als erster mit dieser Maschine
erschien, verursachte er erhebliche Menschen-
zusammenläufe, und heute früh ließ auch
Henne die gleiche Maschine abnehmen. Es ist
eine hydraulische Federung,  die
sehr weich arbeitet und im Gelände sicher
einen großen Vorteil bedeuten wird.

Bei der Auto - Union  ist die neue 500-
Kubikzentimeter- DK W. -Maschine  inter-
esfant, die mit einem kleinen Kompressor
und Wasserkühlung ausgestattet ist. Diese

Doppelkolbenmaschine soll eine Spitzen¬
geschwindigkeit von 148 Stundenkilometer er¬
reichen. Sie wird u. a. von dem erfolgreichen
Rennfahrer Müller  benutzt, der hier feine
erste Sechstagefahrt bestreitet. Auch die 250-
Kubikzentimeter - DKW. - Silbervasenmann-

.schast ist mit verbesserter Maschine ausgestat¬
tet worden. Einen sehr guten Eindruck hin¬
terließ die 500 Kubikzentimeter kopfgesteuerte
Zündapp,  sowie die neue, vollkommen
verkleidete deutsche Triumph - Maschine.
An Ausrüstungen  sieht man nichts
wesentlich Neues.  Wie die Zündapp tra¬
gen auch verschiedene andere Maschinen
Steinschlag schutzgitter  unter den
Motoren . Oelpapier schützt die Vergaser vor
eindringender Nässe, und die Luftflasche ist
zur Selbstverständlichkeit geworden.

Ein ganz eigenartiges Fahrzeug erschien
gestern früh zur Abnahme. Der italie¬
nische  MAS -D reir  a d w a g en . Dieses
Fahrzeug ist eigentlich weder Wagen noch Mo¬
torrad , sondern ein Motorrad mitstarr
verbundenem Anhänger.  Vorne ist
das Fahrzeug einräderig, hinten zweiräderig.
Der Fahrer sitzt im Sattel eines Motorrades,
der Mitfahrer hinter ihm auf einem nicht ge¬
rade sehr bequemen Sitz, der höher liegt als der
Sitz des Fahrers . Also eigentlich ist dies Fahr¬
zeug ein Motorrad mit verlängertem Rahmen.
Viel organischer ist da schon der bekannte
Mo rg a n-D r eirad wagen aus Eng¬
land,  der , wie alle Jahre , auch diesmal wie¬
der die Sechstagefahrt bestreitet.

Von 262 Nennungen — zwei wurden be¬
reits am ersten Tag zurückgezogen— blieben
insgesamt 256 aufrecht erhalten , so daß diese
Maschinen nun heute morgen um 5 Uhr zur
ersten Tagesetappe startbereit sind. Die Län¬
dermannschaften für den Kampf um die In¬
ternationale Trophäe sind vollständig zu¬
gegen. Nur in dem Wettbewerb um die Srl-
bervase, der auch von Nationalmannschaften
bestritten wird, ist das ungarische Team be¬
reits gesprengt, da Lukavez  ausblieb.

Letzte Nachrichten
An 30 006  Textilarbeiter im Vogesengebiet im

Streik
Paris.  Wie aus Epinal gemeldet wird, be¬

finden sich insgesamt 28 700 Textilarbeiter des
Vogesengebietes im Streik, wodurch fast die ge¬
samte Textilindustrie der dortigen Gegend in
Mitleidenschaft gezogen worden ist. Zum'Schlich¬
ter wurde der Justizminister Rucard eingesetzt.
Die Unternehmer sind grundsätzlich mit der For¬
derung der Textilarbeiter nach Lohnerhöhung
einverstanden, wollen jedoch erst eine Einigung
mit den Arbeitern unterzeichnen, wenn die letz¬
ten Fabriken geräumt find. ^

Der Negus wendet sich an den Haager
Gerichtshof

London,  Die Londoner Anwaltsfirma Ar-
ram, Faisfiel L Co. hat am Donnerstag au de«
ständigen internationalenGerichtshof im Haag
ein Telegramm gesandt, in dem im Aufträge
„des Kaisers von Abessinien und seiner Re-
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gierung " die Einberufung einer anherordent¬
liche« Sitzung »zur Anhörung der abessinischen
Beschwerden gegen Italien " beantragt wird.

Re rite svmlsche Mte llMpsMk?
Paris , 17. September.

In seiner Nunbfunkansprache über den
Sender Sevilla teilte General Queipo de
Llano am Mittwochabend u . a . noch mit.
daß sich die Reste der im Besitz der Roten
verbliebenen Motte in Malaga vereinigt hät¬
ten und bereit zu sein schienen, sich zu er¬
geben. Die Besatzungen wollten den Kamps
nicht weiter sortsühren in der Ueberzeugung,
daß sie von der Madrider Regierung ge¬
täuscht worden seien. Der Sender Tesieriffa
gab in der Nacht zum Donnerstag bekannt , daß
die Nationalisten an der Südfront bis Santa
Olalla vorgerückt seien. Aus der Hauptstadt
träfen dauernd neue marxistische Verstär¬
kungen an der Front ein . Das Gerücht laufe
noch immer um , daß die Regierung Caballero
die Absicht habe , nach Valencia überzusiedeln.
Die marxistischen Milizen sollen jedoch gegen
diese Uebersiedlung sein. Die persönliche
Schutzgarde des Präsidenten Azana und des
Ministerpräsidenten Caballero sei fast ver¬
doppelt worden.

General Oueipo de Llano teilte weiter
u . a . mit , daß die Kampslage für die natio¬
nalistischen Streikräste se h r günstig
stehe. General Mola befinde sich bereits m
der Nähe von Oviedo.  Im Gebiet von
Somosierra  sei es gelungen , der roten
Miliz zwei Mörser und zahlreiche Gewehre
samt Munition abzunehmen . Bei Tala-
vera  sei eine rote Kolonne vernichtend ge¬
schlagen worden . Sie habe 133 Tote und
zahlreiches Kriegsmaterial verloren . Der
Vormarsch in der Richtung auf Toledo mache
rasche Fortschritte . Flugzeuge der Nationa¬
listen haben die den Alcazar von Toledo
belagernden roten Streitkräfte erfolgreich mit
Bomben belegt.

Ter General wandte sich dann gegen eine
Reihe von Behauptungen der Madrider Re¬
gierung , die er als unwahr bezeichnet^ Es
sei unrichtig , so führte er aus , daß in der
spanischen Marokko -Zone sich Abteilungen
der Fremdenlegion erhoben hätten . Eben io
falsch seien Meldungen über -eine angebliche
Lebensmittelknappheit in Sevilla.
.. Wie Reuter aus Melilla meldet , wurde

ker französische Handelsdampfer PM 23 von
dem spanischen Regierungszerstörer „Alcala
Galvano " auf dem Wege nach Melilla ange¬
halten . Tie Marxisten hinderten das fran¬
zösische Schiff daran , in den Hafen von Me¬
lilla , der bekanntlich in den Händen der
Nationalisten ist, einzulaufen.

„Die Verbindung ist bergestellt!"
Paris , 17. September.

Nach seiner Rückkehr aus Warschau und
Berlin äußerte sich der französische Handels¬
minister Bastid sehr befriedigt über seinen
Berliner Ausenthalt . „Die Verbindung ist
hergestellt ; beide Regierungen haben den
festen Willen , zu zufriedenstellenden und
soliden wirtschaftlichen Grundlagen auf bei¬
den Seiten zu kommen . Im Oktober werden
die Verhandlungen weitergesührt werden.
klekereikoogreü In Vü8seläork

Bei der Eröffnung des von 20 Ländern be¬
schickten Internationalen Gießereikongresses
in Düsseldorf erklärte Reichsbankpräsident Dr.

I Schachtu . a . : „Friede und Ordnung , Leben
> und Glück der Völker sind auf die Dauer nur

zu gewinnen durch eine friedliche Verständi¬
gung , für die die Erde räumliche und der
Mensch technische Möglichkeiten in ausreichen¬
der Fülle bietet . Eine solche Verständigung
kann aber nur erreicht werden , wenn die füh¬
renden Männer der Nationen untereinander
enge Fühlung suchen und halten."

Zeitschristenschau
Unser Haus wird »lustgeschützt"

heißt eine interessante Artikelreihe , die soeben
im neuen .Heft der „Sirene " beginnt . Sie
schildert mit lustigen Zeichnungen , wie die Be¬
wohner eines Hauses die notwendigen Luft¬
schutzmaßnahmen zu treffen beginnen , wobei eini¬
ge nur wenig Lust zeigen. Aber im Verlauf der
gemeinsam geleisteten Arbeit wachsen alle zu
einer festen und für ihre Sache begeisterten
Hausgemeinschaft zusammen. Das Hest bringt
außerdem große Bildberichte über „Waldbrände

und ihre Bekämpfung ", über den „Kuhhandel
um die deutschen Kolonien " und die Möglichkei¬
ten eines zukünftigen Weltverkehrs mit Lust¬
schiffen. Die Artikel -Serien „Wie erkennt man
Flugzeuge in der Luft " und „Aus der Helden¬
zeit des Stillen Ozeans " werden fortgesetzt.

»Kriegsgräberfürsorge"
Das Septemberheft Nr . 9 bringt 12 eindrucks¬

volle Aufnahmen von deutschen Heldenfriedhöfen
in Ostpreußen . Frankreich und Belgien und Rei¬
seeindrücke von Gräberbesuchen an der Westfront
sowie Berichte über deutsche Kriegsgräberstät¬
ten in Belgien und Norwegen , wo in 12 Orten
Marineangehörige aus der Skagerrakschlacht zur
letzten Ruhe gebettet sind u. a. m. Die „Mittei¬
lungen und Berichte vom Volksbund Deutsche
Kriegsgräberfürsorge E . V." erscheinen monatlich
einmal . Bezugspreis pro Jahr 2.— Mark.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Büche»
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung S . W
ZaiIer.  Nagold . Bestellungen entgegen.

Viehmärkte. Biberach:  Kalbeln 450 bis
! 780, Jungvieh 175—350 RM . — Saul¬

gau:  Kalbeln I . 550—650, II . 450—550,.
III . 350 — 450 , Rinder und Jungvieh 120 bis
350 , Kälberkühe 400—600 RM . — Vaihin.
g e n a . E . : 1 Paar Ochsen 1400,1 Paar Schafs¬
stiere 1050, Kälberkuh 620, trächtige Kalbeln
540 , fettes Rind 375 , Einstellrind 350 RM . —
Oehringen:  Kühe 500—620, Kalbinnen
480—620, Jungrinder 180 —360 RM.

Schweinemärkte. Biberach:  Milchschweine
18—28 RM . — Gaildorf:  Milchschweine
16—21 RM.

Erzeugergroßmärkte. Herrenbergr
Zwetschgen 22—30, Tafeläpfel 30—35, Tafel¬
birnen 40 , Mostäpfel 9.20, Mostbirnen 8.60
RM . per 100 Kg. Die Ztvetschgenernte hat jetzt
allgemein begonnen und es darf von nächster
Woche ab mit großen Zufuhren von Zwetsch¬
gen gerechnet werden . In Kernobst hEn wir
bekanntermaßen nur eine geringe Ernte.
Biberach:  Mostäpfel 10, Mostbirnen 6,
Tafelbirnen 24, Tafeläpfel 20—24 Rpf . —
Kreßbronn:  Tafeläpfel : Musch 28—30'
und 20—24, Transparent I . 34— 40, II . 22 bis
30, Löbel I . 24—26, Hohlgacker 28- 30, lokale
Sorten 22—30, Taselbirnen : Kongreß 32 bis
36, Williams Christ 36—38, Mostäpfel 10,
Gurken 4 Rpf.

Erzeugergrotzmärkte. Herrenberg:  Ta-
feläpfel : Königsluiken 30—35, Tafelbirnen:
Kongreß 40, Mostäpfel 9, Mostbrrnen 8,
Zwetschgen 25—30 Rpf . für 1 Kg. — Mek-
kenbeuren:  Tafeläpfel : Spätblüter I 22
bis 24, II 18—19, Jakob Löbel 26—28, Musch
28—30, Transparent I 34— 40, II 18—20,
lokale Sorten 22—28, Tafelbirnen : Kongrest
32—36, Mostäpfel 10 Rpf . für das Kg. Gur¬
ken 4 NM . für 100 Kg.

Untertürkheimer Herbstmarkt. Der diesjäh¬
rige Herbstmarkt war mit Fässern und Kübler-
waren reich beschickt und gut besucht. Der Ver¬
kauf, besonders in Fässern , war etwas lang¬
sam. Als Preise wurden genannt : Fa st¬
ur arkt:  Fässer , 3eimerig und größer 13,
2eimrig 14, 200 Liter 16— 18, Z4 Eimer 20,
100 Liter 22 Rpf . pro Liter . Kübler¬
markt:  Feldzuber 20— 45, Butten 9.50,
Schildbutten 8.50, Erdbutten 6, Ablesen 9.50,
Eichen 14, Gölten 2—3, Schöpfkübel 1.50 bis
1.80, Kübel 1.30—1.80, Waschzuber 5.50 bis
14, eichene Standen 8— 15 RM . Korb¬
warenmarkt:  Kreben 13, Feldkörbe oval
2.20—3.50, Holzkörbe 1.70—1.90 , Schecken
2.20—2.80, Zentnerkörbe 2.80—3.50, Zopf¬
körbchen 1—1.30, Gelbschecken (Bogen ) 2 bis
2.80, Waschkörbe 3.50—9 RM.

Wer Mt wirbt, »>ir!>mrrjsei
Voraussichtliche Witterung : Südliche bis

südöstliche Winde , im Norden aufheiternd , im
Südwesten immer noch zeitweise stark bewölkr
und auch noch leichte Regensälle möglich.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser , Inh . Karl Zaisei.  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr . S gültig

D . A. VIII : 1838 : 2541

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Handel und Verkehr
Schlußschelne für den Umsatz von VW

Der Beauftragte des Reichsnährstandes
zur Regelung des Verkehrs mit Zucht- und
Nutzvieh hat eine Anordnung Nr. 2 über die
Einführung von Schlußscheinen über de«
Umsatz von Nutz- und Zuchtvieh erlassen.
Darnach ist für jeden Umsatz von Nutz- und
Zuchtvieh, der auf einer Absatzveranstaltung
oder außerhalb einer solchen durch Verkauf
oder Tausch zustande kommt, ein Schluß-
fchein  auszustellen , außer für Schafe in
Herden und Ferkel. Erwirbt ein Käufer ein
Tier mit der Absicht der Weiterveräußerung,
so ist er verpflichtet , den Schlußschein bis
zum Weiterverkauf des erworbenen Tieres
aufzubewahren und beim Weiterverkauf für
die richtige Eintragung der Nummer des
Schlußscheines in den dann auszustellenden
neuen Schlüßschein zu sorgen.

Diese Anordnung tritt mit dem l . Oktober
1936 in Kraft , und zwar zunächst für sämt¬
liche Pferde , soweit sie nicht auf Schlachtvieh¬
märkten umgesetzt werden , und für sämtliches
Rindvieh , das nicht als Schlachtvieh zum
Zwecke der Schlachtung innerhalb einer
Woche veräußert wird . Der Zeitpunkt des
Inkrafttretens dieser Anordnung für die
übrigen Nutz- und Zuchtvieharten wird mit
dem für diese zu verwendenden Schlußschein¬
muster zur gegebenen Zeit bekanntgegeben
werden . Von dieser Anordnung ausgenom¬
men sind lediglich Umsätze von gekörten und
angekörten Vatertieren , die durch besondere
Anordnung erfaßt werden , sowie solche Um¬
sätze von Rindvieh von Hof zu Hof, bei denen
der Käufer das Tier für den Eigenbedarf er¬
wirbt und keine Vermittlung Dritter vor¬
liegt.

SlvittNsrtvr 8 vL»lAvI»1vLvS»iMAS'k 1
Austrieb : 2 Ochsen, 10 Bullen , 80 Kühe , 7 Färsen , 247 Kälber , 122 Schweine , 2 Schafe.

Ochsen
n> vollfleischige, ausgemästete

1. jüngere .
2. ältere .

ch sonstige vollfleischige . .
cs fleischige .
äs gering genährte.

Bullen
s > jüngere , vollfleischige . . .
ch sonstige vollfleischige . .
es fleischige .
äs gering genährte.

Kühe
as jüngere , vollfleischige . . .
ch sonstige vollfleischige . .
c , fleischige .
äs gering genährte.

Färsen (Kalbinnen)
a > vollfleischige , ausgemästete
di vollfleischige .

17. S. 15. S.
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh.
Kälber

17. S 15. 9.

— —
sl beste Mast - und Saugkälber 81—85 82- 83— —
ds mittlere Mast - u. Saugkälber 77—80 76 - 81—
c> geringe Saugkälber. 73—76 71—75

42 42
äs geringe Kälber . » .

Schweine
ss Fettschweine über 300 Pfd.

66 - 70

1. fette . 66,50 56.50
2. vollfleischige. 56.50 56.50

40—42
35- 38
28 - 82

24

40—42
35 - 38
28 - 82

24

b) 1 vollfleischige 240—300 Pfd. 55.50 55.50
ds 2 vollfleischige 240—300 Pfd- 54.50 54.50
cs vollfleischige 200—240 Pfd. 52.50 62.50
äs vollfleischige 160—200 Pjd.
es fleischige 120—160 Pfd.

50.50 50.50

43 — 8) Sauen 1. fette -.
— — 2. andere . . . . . . — —

„Bei obigen Diehpreisen handelt es sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten , Schwund,
Händlerprovision : demzufolge müssen die Stallpreise unter  den Marktpreisen liegen ."

Marktverkauf : Großvieh zugeteilt , Schweine zu¬
geteilt , Kälber belebt.

Stuttgarter Fleischmarkt
Preise : Kuhsleisch a) 72—75, Kalbfleisch a) 123

bis 128, b) 118—122; Hammelfleisch b) 110, d)
08—102.

Marktverkauf : Kuhsleisch lebhaft , Kalbfleisch be-
lebt , Hammelfleisch belebt.

Amtsgericht Nagold l
Handelsregistereintrag vom 5. September 1936 Abt . für !

Einzelfirmen bei der Firma Johs . Pfeifle in Ebhausen : Die s
Firma ist geändert in 113/22 >

Tuch-Pseisle , Inh . Ernst Krauß . !

Einquartierung
Unser Nachbarbataillon Horb will zum Ausklang des i

heurigen Manövers am Montag , den 28 . ds . Mts . nach
einer Geländeübung ein öffentliches Konzert und einen
Schlutzball hier abhalten , was nicht bloß uns Einheimischen
sondern auch unseren Gästen aus Spanien willkommen
sein dürfte . Dazu ist aber nötig , daß die Soldaten von
Montag auf Dienstag in ihre alten Quartiere wieder
ausgenommen werden . Ich nehme an , daß im Blick auf die
Aufmerksamkeit des Bataillons die Quartiergeber diese
Gefälligkeit gerne auf sich nehmen . Wer aber das Quar¬
tier für diesen Tag nicht bereitstellen kann öder will , melde
dies sofort auf der Polizeiwache.

Nagold , den 17. September 1936 . 103/96
Der Bürgermeister : Maier.

Sonntag , den 20 . September , ab 3 Uhr

öffentliche Tanz -Unterhaltung
175/80 Erstklassige Streichmusik

Wer wagt gewinnt!
Kaufen darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold

Vürttemlrerglsvlie Nat « LreuL -Lotterii«
Hauptgewinn auf ein Doppellos >0000 Los 50
Doppellos l Mk . Ziehung 3. Dezember 1936.

vvIN - Lvtterls VvUNvrstsNt . Losbriefe zu 50 Pfg
Sv 8sls «I»o 1SSS/S 7

Sofort bar Geld ! Größte Gewinnmöglichkeit ! Schon
auf 9 Lose ein Gewinn ! Losbriefe zu 50 ^

Viehzucht -Verein Nagold
Am Samstag , 24. Okt ., vorm . 9 Ahr findet in Nagold eine

Jungvieh -Prämiierung Z
statt . Zugelaffen sind Rinder ab 1 Jahr und Kalbinnen . Av-
zugeben ist die Ohrnummer und bei Kalbionen das Datum des
letzten Sprunges . Metzger , Vet .-Rat.

« »K sz/o»sn
s

soiotgosicpso,
gliwkllclisc , dsv^sg

Iwbsoun6sobäoss' wsoäsn?
Omv osm pkisori ., unsclwäiiiws

vom Xiostsk 'kŝ gp. Lipit 'gdsck/Lcknspr **
«sin Iss ! Usstzkt sioruosdmso l

bsslsligso vosäsokbm ^ woäso.
3iscv koorsotrisvil Adessost
spsossm ! 602t . k' Lkg.
3002t . t-'ckg , ktlvl 10.—. bsbsk

Die
Süddeutsche

Hausfrau
ist das Richtige

für jede
Hausfrau

denn sie bringt alles, was 8rauen inter¬
essiert. Nichtnur Mode und Handarbeiten,
Kochrezepte, praktische Mnke für dir
Haushaltsührung, das tägliche leben, dt«
Gesundheitspflege, die Rindererzirhung
und einen immer anregenden Meinungs¬
austausch. AuchaktuelleLrrignisfe, Kurz¬
geschichtenund einen wertvollen Roman
dringt sie. Sitte überzeugen Sie sich

Verlangen Sie Probeheft
von G. W. Zaiser , Nagold

8 Deutsches
Rotes Kreuz
Der Sanitätszug Nagold stellt

noch einige Leute ein. Anmel¬
dungen schriftlich bis Montag,
2t . Sepl , abends an

Sanitätszugsuhrer Ehnitz.

in beslsr Lesckukken
keil preigivert beiSei'!!LMime

IrchesWier
in verschiedenen Farben

STÄI " Zaiser ; ^ " E-

Ihre Trauung am Zomstog , 6sn 19 . 5spt . dsssirsn
Sich LN?U26Ig6N

Wiicldsrg äsou
Xircögaog 1 lstrr

^l !s , clls sied mit oo8 krsuso woilso , siocl rur biocörsits-
ksisr im Zcvwsrrwaicisaai io s/Vilclbsrg ösrrl . siogsiuciso

SkII - S
. für Wäsche und Haus

V

Vorzüglich
für Ihren
Hausputz!
In allen einschlägigen

Geschäften zu haben

loMln -Itikslkr
« L v O L »

Freitag und
Samstag 8. t5Uhr

175/79

Ufa-Großfilm

Mein Herr mitm- Dir
Hauptrollen Jan Kiepura, Paul Kemp,.
Hörbiger, Theo Lingen usw.

Sehr schöne Beiprogramme u. Wochenschau



Z. September 1838

Kalbeln 450 bis
M. — Saul-
), II . 450—550,.
Jungvieh 120 bis
M. — V a i h i n.
>0,1 Paar Schaff¬
trächtige Kalbeln
rind 350 RM . —
-620, Kalbinnen
-360 RM.

ch: Milch schweine
f : Milchschweine

rrenbergr
!l 30—35, Tafel-
Mostbirnen 8.60
tgenernte hat jetzt
)arf von nächster
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Mostbirnen 6,

20—24 Rpf. —
Musch 28—30

4—40, II . 22 bis
er 28—30, lokale
Kongreß 32 bis

, Mostäpfel 10,

cenberg:  Ta-
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1 Kg. — Mek.
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>pfkübel1.50 bis
chzuber5.50 bis-

RM . Korb-  g
, Feldkörbe oval -
-1.90, Schecken
20—3.50, Zopf- !

(Bogen) 2 biKr.

§mjlkffei  !
Südliche bis

aufheiternd, im
isc stark bcwölkr ^
le möglich.

esellschafters" :
Zaiser,  Nagold,
vortlich für den
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Am öie AsWoffreihe-i
Neue Aufgaben — neue Verantwortung
Ter Reichsparteitag 1936. der Reichspar¬

teitag der Ehre, ist beendet. Ter Führer hat
wieder einmal, wie schon so oft in der Ver¬
gangenheit , mit seinen neuen Weisungen auch
neue seelische Kraft , neuen Mut und neuen
Glauben in die Herzen der Seinen gegossen,
er hat sie gewappnet mit jenem Erz des eiser¬
nen Herzens, das allein den Ritter ohne
Furcht und Tadel den Kampf gegen Tod und
Teufel bestehen läßt . In gewaltiger prophe¬
tischer Schau hat er dem deutschen Volke
seine Aufgaben gezeigt, der Schild der
abendländischen Kult urwelt ge¬
gen die wahnsinnige und b e st i a -
lische Lehre des Bolschewismus
zu sein,  auch wenn diese Welt die Große
des deutschen Ringens nicht versteht oder gar
absichtlich verkennt.

Ohne Rücksicht auf Liebe und Haß der Um¬
welt muß Deunchland diesen Weg gehen,
allein gestützt auf die eigene Kraft . Diese
gilt es darum in erster Linie zu stählen. Aus
der gewaltigen Politischen Weltschau ergibt
sich so mit logischer Folgerichtigkeit der Prak¬
tische Plan , den der Führer zu Beginn des
Parteitages in seiner Proplamation verkün¬
det hat . Zu der Politischen und militärischen
Freiheit muß die R o h st o s s r e i h e i t für
die deutsche Nation erkämpft werden. Diesem
Ziel soll der Einsatz aller physischen und
geistigen Kräfte der Nation , ihrer Wirtschaft
und ihrer Technik in den nächsten vier Jah¬
ren dienen.

Es ist eine gewaltige Aufgabe, die hier
der deuischen Wirtschaft gestellt ist. und sie
kann nur gelost werden, wenn auch auf die¬
sem̂ Gebiet unseres Volkslebens der Natio¬
nalsozialismus die einzige Richtschnur alles
Denkens und Handelns wird . Fortan ist kein
Raum mehr für Reste liberalistischer oder
reaktionärer Denkungsart in der deutschen
Wirtschaft. Rudolf Heß, der Stellvertreter
des Führers , hat es ausgesprochen: „So wie
wir den deutschen Menschen zu einem neuen
politischen Denken erzogen haben, so müssen
wir ihn jetzt zu einein neuen wirt¬
schaftlichen Denken und Han¬
deln erziehen ." Dieses Denken und
Handeln aber kann nur nationalsozialistisch
zein. nicht national hier und sozialistisch
dort , sondern nationalsozialistisch immerund überall.

Dre Wirtschaft  muß sich klar darüber
sein, daß sie damit endgültig einbezogen
wirb in den Kreis der national¬
sozialistischen Totalität,  in jene
„einmalig verschworene Gemeinschaft", die
allein die Gewähr gibt, daß Deutschland
seinen schweren Kamps siegreich besteht. Es
gibt somit keine „Interessen der Wirtschaft"
mehr, es gibt nur noch „deutsche Notwendig¬
keiten". Es gibt keine Wirtschafter und Wirr-
schastssührer mehr, keine Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, sondern nur noch „Wirt-
schaftsbeaustragte des deutschen Volkes".
Wirtschaftsbeaustragte mit der vollen Ver- !
antwortlichkeit dieses Begriffs . Diese Ver- !
antwortlichkeit trägt jeder, der in der Wirt¬
schaft steht, der Arbeiter der Faust ebenso
wie der Arbeiter der Stirn . Selbstverständ¬
lich aber ist die Verantwortung dessen, der
an führender Stelle steht, größer als die der j
nur ausführenden Hand.

Ter deutsche Unternehmer rückt damit in
den Kreis derer, die Führerverantwortung
tragen . Nicht mehr nur die Verantwortung
für ihren Betrieb , sondern die Verant¬
wortung für die gemeinsame
deutsche Front gegen den Bol¬
schewismus.  Ein falscher Schritt , e.n
Versagen an einer Stelle kann dem Bolsche¬
wismus schon eine Angriffsfläche bieten.
Wer heute noch sozial rückständig
sein will, der widerstrebt nicht nur dem in
Deutschland herrschenden Politischen Willen,
sondern er gefährdet die Sich er¬

st ertdesdeutschen Volkes,  und wer
sich aus eigennützigen Interessen der nativ-
nalen Opferpslicht entziehen will, der ist ein
Verräter au der deutschen Solidarität . Die¬
ser Verantwortung muß sich die deutsche
Wirtschaft in allen ihren Gliedern in der
Zukunft voll bewußt sein.

Sie wird es auch! Daran zweifeln wir
nicht. Sie wird an die neuen Aufgaben, die
ihr in nächster Zeit durch die Anordnungen
des Führers in konkreter Form gestellt wer¬
den sollen, mit jenem Optimismus Heran¬
gehen. den der Führer als die Voraussetzung
jedes Lebens und jedes Gelingens gekenn¬
zeichnet hat . Für die wenigen aber , die trotz¬
dem in ihrem Pessimismus verharren wol¬
len, gilt das Wort : .,W eh dem , der
nicht glaubt ". k . ö.

Wahlerfolg deutscher Nordschlestviger
Kopenhagen, 16. September.

Am Dienstag haben in einem Teil Däne¬
marks, und zwar auf den Inseln Seeland
(ohne Kopenhagen) , Lolland, Falster und
Bornholm, sowie in dem südlichen Teil Jüt¬
lands die Wahlen von Wahlmännern statt¬
gefunden, die am 22. September 28 Abgeord¬
nete des Landsting zu wählen haben. Nach dem
vorläufigen Wahlergebnis haben die Sozial¬
demokraten 228 704 (186 382) Stimmen und
767 (6121 Wahlmänner , die Konservativen
118110 (77 757) Stimmen and 381 (267)
Wahlmänner , die Radikale Linke 57 070
(53 979) Stimmen und 178 (184) Wahlmän¬
ner, die Freie Volkspartei 19 803 (0) Stim¬
men und 48 Wahlmänner , die dänischen
N a t i o n a l s o z i a l i ste n , die nu" in Nord¬
schleswig an der Wahl teilnahmen, 2 018 (0)
Stimmen und 3 (0) Wahlmänner
erhalten. Schließlich wurden aus die Liste der
Deutschen Schleswig scheu Partei
in Nord Schleswig 8856 (6736)
Stimmen abgegeben , wodurch die
Wahl von 30 (29 ) Wahlmännern
gesichert wurde.

Die Wahlen haben der Sozialdemokratie
den nach den Ergebnissen der drei inzwischen
stattgefundenen Folketingswahlen erwarteten
Erfolg gebracht, während die Radikale Linke
ihre Stimmenzahl zwar steigern konnte, aber
trotzdem einige Wahlmänner abgeben mußte.
Verhältnismäßig am besten haben mit einem
Stimmengewinn von 51,9 Prozent die Konser¬
vativen abgeschnitten, während die gemäßigte
Linke 21,5 Prozent an Stimmen verloren hat.
Die Deutschen in Nord-Schleswig haben einen
Stimmenzuwachs von 31,6 Prozent zu verzeich¬
nen, wobei jedoch zu berücksichtigen ist, daß es
1928 noch eine deutsch-dänische Liste gab, die
zwei Wahlmänner erzielt hatte.

Soweit sich ans Grund des vorläufigen Er¬
gebnisses übersehen läßt, ist mit einem Gewinn
von je 2 Mandaten für die Sozialdemokraten
und die Konservativen, beides auf Kosten der
gemäßigten Linken, zu rechnen, die möglicher¬
weise noch ein weiteres Mandat an die Freie
Volkspartei wird abgeben müssen. Die Ent¬
scheidung darüber, ob die Regierungsparteien
im Landsting die Mehrheit erhalten, wird aus
der Insel Bornholm fallen, die bisher durch
einen Abgeordneten der gemäßigten Linken im
Landsting vertreten war. Bei den Wahlen
haben die Sozialdemokraten und die Radikalen
auf der einen und die gemäßigte Linke und die
Konservativen auf der anderen Seite je 23
Wahlmänner durchbringen können, so daß das
Los darüber zu entscheiden haben wird, wem
das Mandat und welchem Lager die Mehrheit
im Landsting zufallen wird.

«Mil im REer « rimoM-BnM
Prag , 16. September.

Im Prozeß, in dem die Schuldfrage an der
Tragödie von Rakvitz, bei der im Mai ds. Js.
bei einem Schulausflug 31 Kinder den Tod

durch Ertrinken fanden, sestgestellt werden
sollte, wurde am Mittwoch vom Brunner
Kreisstrafgericht das Urteil  gefällt . Ter
angeklagte Fährmann Sustr,  dessen Fähr-
boot mit den Kindern gesunken war , wurde
wegen Vergehens gegen die Sicherheit des
Lebens zu 10 Monaten schweren Kerkers ver¬
urteilt . Der Müller Veverkak, dem das Fähr-
boot gehörte, von dem Fachleute seststeüten, daß
es alt und löcherig war, wurde zu 5 Monaten
schweren Kerkers, bedingt auf 3 Jahre , ver¬
urteilt . Er ist verpflichtet, den entstandenen
Schaden nach Möglichkeit zu ersetzen. Die übri¬
gen Angeklagten — der Schuldirektor, ein
Lehrer und eine Lehrerin — wurden frei»
-gesprochen, da das Gericht eine Schuld an dem
Unglück bei ihnen nicht feststellen konnte.

..Kein Mieser Frankreichs"
Paris , 16. September.

Der belgische Ministerpräsident v a n Z e e-
land  gab einem Vertreter des „Jntran-
figeant" einige außenpolitische Erklärungen.
Ministerpräsident van Zeeland erklärte, die
Stellung Belgiens gegenüber Frankreich sei
sehr einfach. Belgien habe ein Interesse
daran , in Frankreich einen starken und mäch¬
tigen Nachbarn zu haben, ganz gleich, mit
welchen Mitteln dieses Ergebnis erzielt werde.
Frankreich wiederum habe ebenfalls ein
Interesse, ein starkes und unabhängiges Bel¬
gien zum Nachbarn zu haben. Der Minister¬
präsident betonte hier, daß vor allem die
Unabhängigkeit Belgiens sehr wichtig sei.
Belgien müsse frei und stark sein und dürfe
nicht eine Art Ableger Frankreichs sein. Diese
Stärke und Unabhängigkeit müsse auf wirt¬
schaftlichem, Politischem, finanziellem, sozia¬
lem und auch militärischem Gebiete zum
Ausdruck kommen. Belgien werde sich die
notwendigen Opfer auferlegen , damit seine
Armee so sei. wie sie sein müsse.

Nach einem Hinweis auf die Haltung
Deutschlands zum Locarno - Vertrag erklärte
der Ministerpräsident , wenn Belgien sich be¬
reitgefunden habe, auf neuer Grundlage zu
verhandeln, so sei dies gerade zu dem Zweck
erfolgt, um die Defensivstärke des belgischen
Heeres ausrecht zu erhalten . Belgien habe
nicht die Verpflichtung zu übernehmen , die
Grenzen seines mächtigen Nachbarn zu ver¬
teidigen, sondern es habe sich voll und ganz
der Sicherung seiner eigenen Grenzen zu
widmen.

Auf die Frage des Berichterstatters , ob cs
zutrefse, daß Belgien seine Vorkriegsneutra¬
lität wieder einzunehmen wünscht, erklärte
der belgische Ministerpräsident , daß niemals
jemand in Belgien das Wort Neutralität
ausgesprochen habe. „Ein schwerer Sturm ",
sagte van Zeeland abschließend, „fegt über
Europa . Belgien ist glücklicherweise bisher
verschont geblieben. Tie tragischen Ereignisse
in Spanien genügen außerdem, um die
Ruhe in die Gemüter zurückkehren zu lassen.
Die große Menge des belgischen Volkes, ganz
gleich, ob es sich um Flamen oder Wallonen !
handle, ist gegen den Kommunismus ein- !
gestellt."

Attöerr fmö- eiei- igi/
Wenn irgendwo in der Welt einem Juden

auf die Hühneraugen getreten wird . Pflegt
ganz Israel ein Geschrei anzustimmen, als
stünden alle 15 Millionen Juden aus der
Welt unmittelbar vor der Hinrichtung . Wir
haben das schon öfters erlebt, vor allem in
den Jahren des Kampfes. Jetzt aber ist den
Juden das Geschrei in der Kehle stecken ge¬
blieben.

Und das kam so: Als der Neichsparteitag
1936 in Nürnberg begann, erzählten die sow¬
jetrussischen Blätter noch ihren Lesern, daß

„in der Nürnberger Gauklerbude Paraden und
Demonstrationen mit Fanfaren - und Trompeten¬
getöse. mit Heilrusen und Biersaufen begleitet
gewesen wären ."

Die Moskauer amtliche „Jswestija ", deren
israelitische Schreiberlinge anscheinend dar¬

aus verpflichtet sind, niemals die Wahrheit
zu schreiben, kamen zu dem Schluß:

„Der Nationalsozialismus pslegt einen tierischen
Haß gegen die Arbeiter und Werktätigen. Men¬
schenhab und tierischer Blutdurst — das sind die
eigentümlichen Züge des Faschismus. Die faschi¬
stische Bestialität steht ganz im Gegensatz zur
sozialistischen Humanität , die von
unserem Lande verkündet wird ."

Nun sind den SA .-Männern nn Lager
Langwasser zum Frühstück gerade nicht
panierte Judenschinken verabreicht worden.
Im Gegenteil! Wir sahen in Nürnberg
Juden , die so taten , als wäre die NSDAP,
überhaupt nicht da. Sie saßen in ihren
Kaffeehäusern und mauschelten so spring¬
lebendig, daß die Ellbogengelenke heiß liefen
vor lauter Reden. Von Judenverfolgungen
zu schreiben, war die Moskauer Presse also
nickt imstande. Dafür mußten die „armen
deutschen Arbeiter" herhalten , die dank der
„faschistischen Bestialität " eine ganze My.
riade stellen mußten , die nichts werter zu tun
hatte , als auf den Tribünen des Zeppelin¬
feldes und des Luitpoldhaines zu sitzen und
zuzusehen. wi->

„der deutsche Faschimus sich als ein mittel¬
alterlicher Kondottiere entlarvt , der von Raub
und Mord lebt. Krieg — das ist sein Beruf, sein
Trieb. Er ist ein Bandit mit mittelalterlichen An-
schauungen. jedoch mit dem modernsten Maschinen-
gewehr in der Hand. Wenn man ihm freien
Willen läßt , dann schreitet er bis zum Kanni¬
balismus weiter . . ." <„Prawda "-Moskau).

Nachdem dies geschehen war . ging den
Moskauer Juden die Spucke aus . Inzwischen
hatten nämlich auf dem Nürnberger Reichs¬
parteitag Dr . Goebbels und Rosen-
berg  das Wort ergriffen und in aller Ruhe
der Welt die wirklichen Ziele und Pläne der
jüdischen Sowjetmachthaber enthüllt . Dabei
haben die beiden Reichsleiter der NSDAP,
allerdings einen Fehler begangen: Sie nann¬
ten die Moskauer Machthaber das , was sie
wirklich sind: Juden.  Und gerade in diesem
Punkte sind die Moskauer empfindlich.

Während sich sonst der Moskauer Groß¬
sender grundsätzlich mit allem besaßt, was
innerhalb der Grenzen des Dritten Reiches
vorgeht und nicht vorgeht, schweigt er sich
jetzt ebenso grundsätzlich darüber aus . Nicht
einmal der Versuch wird gemacht, die Mit¬
teilungen der beiden Reichsleiter zu wider¬
legen. Ein Paar Zeilen, daß gesprochen
wurde, müssen den Zeitungslesern in Ruß¬
land genügen. Daß Juden m Moskau regie¬
ren . muß für die Russen „Staatsgeheimnis"
bleiben. Dafür erfuhren sie aus der
„Prawda ": ,

„Die neueste Nummer des Nürnberger Pro¬
gramms bildet die Rede des „Champions für das
Schwergewicht" im internationalen antibolsche¬
wistischen Kampf, Joseph Goebbels. Goebbels hat
alle Abwässer von allen Gullys , der sowjetfeind¬
lichen Linien und alle Verleumdung in seiner
Rede ausgenommen, alle antikommumstischen Ge¬
meinheiten, die auf den faschistischen Zäunen ge¬
schrieben werden. Die Rede von Goebbels hat man
sozusagen nicht nur hören, sondern auch riechen
können. Goebbels hat jedoch die stinkende Flüssig¬
keit seiner Rede durch irgendwelche Tatsachen be¬
legen wollen. Er hat das sehr leicht bewerkstelligt.
Er nahm sie aus der deutschen Wirklichkeit. Der
Hunger der breiten Massen, die Ratlosigkeit der
Arbeiter, die lichtlose Not, das alles entnahm
Goebbels der bedrohlichen Wirklichkeit des heu¬
tigen faschistischen Deutschlands. Mit angestrengter
piepsiger Stimme ries Goebbels die internationale
Bourgeoisie zum „offenen Kampfe gegen den
Bolschewismus" aus."

Ter Nürnberger Hieb ist also gesessen.
Gründlich. Und das freut uns so, daß wir
„den Hunger der breiten Massen" im faschi¬
stischen Deutschland ganz vergessen und nur
Mitleid mit den russischen Arbeitern emp¬
finden, die noch nicht das Glück gehabt haben,
die „sozialistische Humanität " der OGPU.
kennen gelernt zu haben, sondern nach wie
vor mit Moskauer Judenphrasen , statt mit
Brot gefüttert werden. Genau so freut es
uns . daß die Moskauer Juden beleidigt sind,
weil Tr . Goebbels und Rofenberg sie —
Juden  genannt haben . . . 4. bl.
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Die Wehrmacht huldigt dem Führer
Mit dem großen Zapfenstreich vor dem Hotel „Deutscher Hof" klang der letzte Tag des dies¬
jährigen Reichsparteitages aus . Die angetretenen Truppen während des Zapfenstreiches, im
Hintergrund das angestrahlte Germanische Museum . (Scherl -Bilderdienst , M.)

Der Führer aus dem Zeppelinfeld am Tage der Wehrmacht
Der Führer begrüßt bei seinem Eintreffen die Befehlshaber der Wehrsmachtsteile . Von rechts
nach links : Generalfeldinarschall v. Blomberg , Generaloberst Göring , Generaloberst Freiherr v.
Fritsch und Generaladmiral Racdcr. (Weltbild, M,)
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Unsen Schale«

illl Dienste des Anslinddenlschinins
Begrüßenswerte Aufklärungsarbeit in

Württemberg
Wenn am 18. September durch Erlaß des

württ . Kultministers anläßlich des „Tages
des deutschen Volkstums"  in allen
württembergischen Schulen u. a . auch der
Ehrung Stuttgarts als der Stadt der Aus¬
landdeutschen in einer besonderen Feier¬
stunde gedacht wird, ist es für die größere
Öffentlichkeit von Interesse, über die Ar¬
beit. die in unseren württembergischen Schu¬
len für das Auslanddeutschtum in den letz¬
ten Jahren geleistet wird, näheres zu er¬
fahren.

Die gewaltigen Erlebnisse der letzten vier
Jahre haben das Bewußtsein der völkischen
Gemeinschaft aller  Deutschen in unseren
Schulen zu einer wirklichen Herzenssachege¬
macht. Ein erfreuliches Ergebnis, das nicht
zuletzt durch viel hingebende Arbeit von Leh¬
rern und Schülern erreicht wurde. Nicht
anders ist es zu erklären, wenn z. B. in die¬
sem Jahr bei den Sammlungen des Volks¬
bundes für das Deutschtum im Ausland
unsere württembergischen Schu¬
len  prozentual an der Spitze stehen,
wenn im ganzen Zeitraum von Anfang 1933
bis Herbst 1936 die Zahl der Schulg'emein-
schasten des VDA. bei uns von rund 130
auf 1 5 2 1 angewachsen und ihre Mitglieds-
beiträge in diesem Zeitraum auf das Zehn¬
fache gesteigert worden sind. Von der Opfer¬
freudigkeit auch unserer Volksschulen ließe
sich manch packendes Beispiel erzählen, be¬
sonders in solchen Fällen , wo freiwillig Ar¬
beitsleistung. etwa beim Sammeln von

Schnecken, Beeren und dergleichen, zu Spen¬
den zur Linderung auslanddeutscher Not
verwandt werden konnte.

Ein verheißungsvoller Auftakt zu neu¬
artiger Arbeit ist es auch, wenn hie und da
als wertvoller Beitrag zum schwäbischen
Weltwanderbuch von Lehrern die Auswan.
derungsgeschichte schwäbischer Gemeinden in
Angriff genommen wurde (die von Fellbach
und Unterschlechtbach liegen schon fertig vor.
Es ist von größter Bedeutung , daß wir an
unseren württembergischen Schulen eine
große Zahl von Lehrern haben, die ausland¬
deutsche Gebiete auseigener Anschau-
ung  kennen, sei es durch frühere unterricht-
liche Tätigkeit an deutschen Auslandschulen,
sei es durch häufige wissenschaftlicheReisen
oder auf sonstigem Wege. Gerade sie und so
manche Auslanddeutsche, die in Württem¬
berg praktische Volkstumsarbeit treiben,
haben durch ihre aufopfernde Schulungs¬
und Vortragstätigkeit dazu beigetragen , daß
das Gebiet des Auslanddeutschtums an un¬
seren Schulen Farbe und Leben bekommen
hat , daß eine stete Aufwärtsbewegung in der
ganzen Arbeit bei uns eingetreten ist. So ist
es fetzt möglich, daß, auch dank der An¬
regungen der Unterrichtsbehörden , bei Prü-
fungen verschiedenster Art , von der Auf¬
nahme in die Lehrerseminare bzw. Aufbau¬
schulen bis zur Reifeprüfung in Geschichte
und Erdkunde regelmäßig auch Fragen
des Auslanddeutschtums  gestellt
werden. Manche Klasse unserer höheren
Schulen erfährt auch dadurch eine besondere
Anregung , daß irgendein auslanddeutscher
Kamerad z. B. aus Polen . Siebenbürgen , den
schwäbischen Kolonien in Palästina oder aus
Südamerika bei uns die letzten Jahre seiner
Schulzeit zubringt.

Die Grundlaaen ui ei-'pm lebendigeren

Verständnis für die schicksalhafte Gemein¬
samkeit deutschen Volkstums auf der ganzen
Welt sind also, so dürfen wir hoffen, durch.
Erziehung und Unterricht für die junge Ge-
neration im Schwabenlande geschaffenworden.

Schtvtb. Burgenslus 1SM
Die bekannteste« deutschen Sportflieger am

27. September in Württemberg
Stuttgart , 16. September.

Es war etwa in den Jahren 1910/1911.
als die Flugbegeisterung im Deutschland der
Vorkriegszeit durch die Leistungen wage¬
mutiger Himmelsstürmer immer weitere
Kreise zu erfassen begann. Die Zeppelin-
schiffe  des schwäbischen Grafen hatten die
tragischsten Entwicklungsjahre hinter sich,
und auch im deutschen Flugzeugbau,
der damals noch sehr hinter den englischen
und französischen Leistungen zurückstand,
fanden sich die Pioniere , die den dornen¬
vollen Weg der ersten Erfahrungen aus
Liebe zur Sache zu gehen bereit waren.

Der fliegerische Ruf des Schwabenlandes
ist zu dieser Zeit in die deutschen Gaue hin¬
ausgedrungen . Die Namen einer Reihe deut¬
scher Luftfahrtpioniere darf das Schwaben-
land an seine Fahnen heften.
'Es ist daher auch nicht verwunderlich,

wenn der Ruf des „Schwäbischen
Burgenfluges 1936"  überall im Reich
stärksten Widerhall gefunden hat . Aus allen
Teilen des Reiches sind die Nennungen der
bekannte st en deutschen Sport¬
flieger  eingegangen . Ter 2 7. Septem¬
ber  wird eine Fülle klangvoller Namen der
Sportfliegerei im Wettkampf sehen. Dabei
wird es der Ehrgeiz jedes einzelnen Teil-

Die Anschrift der für unseren Kreis zuständi¬
gen Unteren Ersatzbehörde lautet: „Untere Er-
satzbehörd». Zweigstelle Calw. Bahnhosstraße 42".

nehmers sein, den Wettbewerb siegreich zu
beenden, zumal eine Reihe stattlicher Preise
zur Verfügung steht. Der Reichs ln st - i
sportführ er  hat je einen 1. Preis für
Flugzeugführer und Orter , der Reichs - !
statthalter von Württemberg  je !
einen 2. Preis für Flugzeugführer und Orter '
und der Oberbürgermeister der ^
Stadt Stuttgart  je einen 3. Preis für >
Flugzeugführer und Orter gestiftet. Weitere !
Preise aus Württembergs Industrie , Handel
und Gewerbe stehen noch zur Verfügung.
Der schwäbische Burgenflug wird in seiner
wettkampfmäßigen Durchführung im Ver¬
gleich zum „Schwabenflug 1911" eine Ver¬
vollkommnung der Maschinen und des ge-
samten fliegerischen Ausgabenkreises eindeu¬
tig Herausstellen. Mancher würde heute
lächeln über die Flugapparate zurzeit des
„Schwabenfluges 1911". aber man ging da¬
mals noch so sehr auf Neulaird . daß sich noch
keine endgültigen Formen abgezeichnet hat¬
ten. Hellmuth Hirth,  der mit dem
Motor groß wurde und schon als kleiner i
Junge Motorrad fuhr , begnügte sich aller¬
dings nicht damit , nur zu fliegen, er arbeitete i
von Anfang an an der Verbesserung der
damaligen Aeroplane.

Wenn die Altmeister Grade  und Fr i ed-
richim  Nahmen des Großflugtages auf dem
Cannstatter Wasen mit ihren selbstgebauter, j
Maschinen aus den Jahren 1910 und 1912
starten, wird dieser riesenhafte Aufschwung
deutscher Flugtechnik in anschaulicher Weise
festgestellt werden können

MW»
ME

WM

Fahrt in die Verzweiflung !
Nur durch schrankenlosen Terror kann sich das bolschewistische System in Rußland an der Macht !behaupten. Neben der eifrig geübten „physischen Vernichtung des Gegners" ist das beliebtesteMittel' die Verbannung nach Sibirien , wo die Unglücklichen ein furchtbares Schicksal erwartet, l
Das Bild zeigte einen solchen Verbanntenzug. der nur aus Viehwagen besteht. Manchmal sind s
es mehrere solcher Züge, die allein in einer Woche von Moskau abgehen. (Scherl-Bilderdienst-N^

Das Unglück am Rabenberge
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Die ersten Bilder von dem verheerenden Felssturz am Loensee in Norwegen. Links der Berg,an dem sich der Felsrutsch ereignete. Die punktierte Linie zeigt die Breite des Rutsches, derPfeil die Tiefe. Rechts der Bauer Aners Bödal. der einzige überlebende Mann einer großen
Familie in Loen, auf seinem vollständig vernichteten Hose. Einige Häuser des Hofes wurden
300 Meter weit weggeschleudert. (Pressephoto. M.)

1?>'
kroiû vo- -

^opxrigbt dx Karl KöhlerL Lo.. Berlin-Zehlendorf.
19, (Nachdruck verbalen.)

Zorndorf ging, und Elsa war wieder allein. Sie war voller
Zweifel. Bisher hatten sie alle enttäuscht, die unter ihrem Vater
gearbeitet hatten. Konnte sie diesem Menschen vertrauen? Wußte
sie, ob er nicht etwa mit dem alten Lohmeyer unter einer Decke
steckte! Aber nein! Sie sah noch seine großen, klaren Augen
auf sich gerichtet. Ganz instinktiv fühlte sie Vertrauen zu ihm,
und war es besser, wenn sie irgendeinen Fremden nahm? Einen
älteren Mann, der vielleicht, ja wahrscheinlich, wieder über sie
spöttelte?!

War es nicht gut, einen jungen Menschen, jung wie sie selbst,
um sich zu haben, der sich ihr unterordnete?

Sie war fest entschlossen, ihn zu nehmen, und doch war
immer wieder eine Stimme in ihr, die sie warnte. Die sie warnte,
vor seinen großen, braunen Augen. Da stand sie auf und rief
in das Konstruktionszimmer:

„Herr Meinhardt, bitte!"
Wieder stand er in seiner ruhigen, festen Art vor ihr und

sah sie erwartungsvoll an:
„Wir wollen es miteinander versuchen. Ich bin bereit. Ihnen

— selbstverständlichunter meiner Oberleitung— zunächst probe¬
weise die Werkaufsicht zu übertragen. Veranlaßen Sie, daß augen¬
blicklich die Dinge in die Wege geleitet werden, die Sie hier aus¬
gezeichnet haben. Bestellen Sie den Baumeister für die notigen
Aenderungen in den Fabrikräumen. Laßen Sie an die Eisenhütte
schreiben."

„Ich habe die Briefe bereits vorbereitet."
„Wir werden morgen zusammen nach Augsburg fahren."
„Dann werde ich alles entsprechend einrichten. Vielleicht ist

es gut, wenn wir den alten Lohmeyer mitnehmen. Drüben muß
ja auch sofort begonnen werden, und der Mann ist zuverlässig."

Wieder hatte Elsa einen mißtrauischen Blick: Beide lobten
sich gegenseitig! Das war ausfallend.

„Dann also. . . Sie bekommen das Gehalt des Herrn
Heineking."

„Das ist Nebensache: ich bin sehr glücklich, daß ich zeigen
darf, was ich kann."

Bei diesen Worten loderte in Meinhardts großen Augen
ein Helles Feuer. „Gut also, ich werde gleich mit hinüberkommen
und den anderen Herren Bescheid sagen. — Sind Sie denn mit
ihnen zufrieden?"

„Ich glaube, sie sind alle drei ganz tüchtig."
Elsa hatte mit Absicht sehr kühl und sachlich gesprochen.

Als sie aus dem Konstruktionssaal zurückkam, trat sie zu Gustl.
„Hoffentlich habe ich keine Dummheit gemacht."
„Ich weiß nicht, mir gefällt der Mann immer beßer. Er

hat so etwas Jugendlich-Frohes, etwas Begeistertes! Ich glaube,
er ist auch ein guter, warmherziger Mensch."

„Aber Gustl! Du kennst ihn ja kaum."
Der Bruder lächelte: „Ich hab's so im Gefühl." -
Dann saß Elsa wieder über ihren Plänen und verstand nicht,

warum sie innerlich unzufrieden mit sich war.*
Gegen Abend kam ganz unerwartet die Mutter zu ihr. Sie

hatte ein verweintes Gesicht und schien in vollster Erregung, so
daß Elsa unwillkürlich glaubte, Onkel Hollerbach hätte schon
wieder irgendeinen Streich gegen sie geführt. Sie zog die Mutter
in das Privatzimmer und schloß die Tür.

„Was ist denn geschehen?"
„Resl ist fort."
„Resl ist. . . ?"
„Vor einer Stunde kam dieser Brief."
Die alte Frau jammerte laut, während Elsa las:
„Liebe Mutter, sorge Dich nicht, wenn ich heut' nicht heim¬

komme. Ich bin mit meinem Freunde, dem Oberingenieur Heine¬
king, auf ein paar Wochen in die Berge gereist. Herzlichen
Gruß. Resl."

„Mit Heineking?"
„Kind, Kind, dieses Mädel! Dieses leichtsinnige Mädel!"
„So ein Lump! Das ist die Antwort darauf, daß ich ihn

zur Rede stellte."
„Ob man zur Polizei. . . ?"
„Hat gar keinen Zweck. Resl ist immerhin siebzehn."
„Er hat sie aber doch entführt!"
„Leider scheint sie ganz freiwillig mit ihm gegangen zu sein."
„Aber wir können doch nicht dulden. . ."
„Ich werde gleich morgen früh zum Vormundschaftsgericht

gehen und mir Rat holen."
„Ob Heineking sie heiratet?" Ganz zaghaft stellte Frau

Stettner diese Frage.
Elsa lachte bitter auf.
„Der heiratet ein Mädchen nicht, das ihm. . ."
„Elsa, sprich nicht weiter!"
In diesem Augenblick klopfte es, und gleich danach trat

Walter Schönau ein.
„Herrgott, was ist los?"
Schnell sagte ihm Elsa, was sich zugetragen hatte. Walter

überlegte. Schließlich sagte er: „Ich kam, um dir mitzuteilen, daß
ich morgen nach München und dann— zufällig— nach Garmisch
muß. Weißt du, Direktor Kunze von den Süddeutschen Motoren¬

werken hat mich bestellt. — Es tut mir leid, daß ich jetzt fortmuß, aber vielleicht treffe ich die beiden."
„Was kannst du denn tun?"
„Resl ist minderjährig! Ich kann also diesen Halunken ein¬

fach sestnehmen lassen."
Frau Stettner jammerte laut auf.
„Uns bleibt auch nichts erspart!"
Gustl kam herein.
„Elsa, ein Brief aus Augsburg vom Magistrat."
„Wieder eine Hiobspost?"
Sie fühlte, daß ihre Hände zitterten. Doch' dann las sie:
„Wir teilen Ihnen hierdurch mit, daß nach dem Inkraft¬

treten des Vertrages die vereinbarten ersten zwanzigtausend Mark
für Sie an die Bayerische Vereinsbank, Nürnberg, überwiesen
worden sind, und bitten Sie, mit den Arbeiten unverzüglich zubeginnen."

Sie atmete auf.
. „Gott sei Dank. Walter, dann kann ich dir auch dein Geldwiedergeben."

„Das hat Zeit, jetzt brauchst du es für dein Werk!"
Die Fabriksirene erklang jetzt, und die Arbeiter verließen

den Hof. Unwillkürlich trat Elsa an das Fenster. Es waren
andere Gesichter als heute morgen vor der Lohnzahlung. Als
letzten sah sie Werner Meinhardt das Gebäude verlassen. Sie
winkte ihn herein. „Herr Werner Meinhardt, den ich als Nach¬
folger Heinekings zum Oberingenieur ernannt habe! — Herr
Doktor Walter Schönau, mein Verlobter, meine Mutter!"

Walter sah Meinhardt mit einem prüfenden Blick an, wäh¬
rend Elsa erklärte:

„Sie werden morgen allein nach Augsburg fahren müssen.
Ich kann leider nicht fort."

Sie mußte ja zur Vormundschaftsbehörde.
Meinhardt erwiderte nachdenklich:
„Ich hoffe, daß ich allein alles besorgen kann; morgen

gegen zehn Uhr kommen die neuen Arbeiter, da ist es gut, wenn
Sie selbst hier sind. Auch Lohmeyer muß hierbleiben! Ich habe
ihm auch die notwendigen Anordnungen für den Architekten ge¬
geben. — Der muß sich beeilen, denn in acht Tagen kommt das
Eisen. Ich habe alles Nötige veranlaßt."

„Ich danke Ihnen, Herr Meinhardt!"
Als er gegangen war, sagte Walter:
„Ich glaube, mit dem Mann hast du einen guten Griff

getan."
„Das glaubst du?"
„Aber wirklich! Ich vermute, daß der weih, was er will!"
Jetzt verstand Elsa wieder nicht, warum sie sich innerlich

darüber wunderte, daß Walter Schönau Meinhardt lobte, und
daß er ihm gefiel.

(Fortsetzung tolgt.)
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Zm IM. ml CmWter Volksfest
Volksfest ! Wieder stehen die Buden auf

dem Cannstatter Wasen , wieder werden die
meterhohen Lichtreklamen montiert und die
riesigen Bierzelte aufgeschlagen . Volksfest —
das alte und ewig neue Zauberwort ruft
Erinnerungen an Schiffschaukeln, Karussells,
Schießstände und Wurstbratereien wach und
lockt alt und jung in der Zeit vom 19. bis
28. September wieder auf den Cannstatter
Wasen hinunter.

20 Volksfest-Sonderzüge
Dank der eifrigen Bestrebungen der NS .-

Gemeinschaft „Kraft durch Freude" und der
Reichsbahnverwaltung hat stch die Zahl der
Sondrrzüge noch bedeutend vermehrt. An den
beiden Volksfest-Sonntagen , am 20. und am
27. September, werden, wie bis jetzt gemeldet,
insgesamt 20 Sonderzüge eingelegt werden.
Die „KdF." lädt zu diesem volkstümlichen
Freudenfest natürlich ihre Freunde im Lande
besonders gern zu Gast. Sie dürfen auch nicht
fehlen. Von U l m kommen sie und von Heil¬
bronn , von Schwenningen , Schram-
berg und von Oberndorf,  andere von
Eli Wangen , Göppingen , Reut¬
lingen/Friedrichshafen,  selbst von
Pforzheim und Mannheim.  Tausende
reisen so von überall herbei, da und dort
müssen mehrere Sonderfahrten eingerichtet
werden, so stark ist die Teilnahme. Nebenher
laufen die Omnibusse, Schwab . Gmünd
richtet einen täglichen Autoverkehr ein,
Omnibusse  fahren ferner von Kirch-
heim u. T., von Sonthofen  im Allgäu,
ja sogar aus der Pfalz und von der Saar
kommen die Gäste auf diesem Wege. Die
Reichsbahn stellt überdies noch Verwal¬
tungsfonderz  ü ge  ein , einer kommt von
Konstanz,  ein anderer von Freibnrg.
An den beiden Samstagen , am 19. und am
26., und den darauffolgenden Sonntagen wer¬
den außerdem noch von verschiedenen Statio¬
nen der näheren Umgebung Vorzüge  nach
der Feststadt abgelassen, so von Plochingen
einer um 13.42 Uhr, von Backnang  um
12.28 Uhr und von Schorndorf  um 12.31
Uhr . So kann auch der auswärts lebende
Volksgenosse um billiges Geld seine Volksfest¬
freude haben.

Sonnkagsrückfahrkarken zum Volksfest
lieber die Dauer des 101. Cannstatter

Volksfestes, also vom 19. bis 28. September,
werden Sonntagsrückfahrkarten
nach den Bahnhöfen Stuttgart -Hbf. und
Stuttgart -Bad Cannstatt in folgendem Um¬
fang ausgegeben : 1. auf allen Reichsbahn¬
höfen in Württemberg über die beiden
Sonntage , 20. und 27. September ; zur Hin¬
fahrt gültig je an den beiden Samstagen,
19. und 26. September von 0 Uhr an und
an beiden Sonntagen , 20. und 27. Septem¬
ber, bis 24 Uhr, zur Rückfahrt gültig je an
den beiden Samstagen 19. und 26. Septem¬
ber von 12 Uhr an bis zu den beiden Mon¬
tagen 21. und 28. September 12 Uhr (spä¬
tester Antritt der Rückfahrt); 2. auf den
Reichsbahnhöfen in Württemberg im Um¬
kreis von 75 Kilometern um Stuttgart : mit
eintägiger Geltungsdauer von 0 bis 24 Uhr
(spätester Antritt der Rückfahrt) je an den
beiden Montagen 21. und 28. September,
am Mittwoch, 23. September und Freitag,
L5. September.

daß du, Volksgenosse, und du, Volks¬
genossin — in den Urlaub gehst. — Tu hast
das Frühjahr vergehen lassen und selbst den
Sommer . Nun , der Herbst vor der Türe
steht mit tausend Farben und all seinen
Ueberraschungen, ist es an dir , dein Bündel
zu schnüren. Urlaub ! Acht herrliche Herbst-
tage, noch einmal erfüllt vom Glanz der
Sonne , erfüllt vom Dufte reifer Früchte.
Nach Oberbayern führt euch die NSG,
„Kraft durch Freude " vom 2 7. Septem¬
ber bis 4. Oktober 1936 . Kiefers-
seiden und Oberaudorf — zwei
heimelige Bayerndörser — werden euch mit
herzlicher Gastfreundschaft beherbergen.
Höchste Zeit , daß ihr euch anmeldet : denn
die Urlaubsfahrt kostet für die ganzen acht
Tage nur RM. 30.—. worin schön eine Be¬
sichtigung Münchens der Hauptstadt der
Bewegung, und all ihrer Sehenswürdigkei-ten eingerechnet ist.

Ein Wort an unsere Hausfrauen
Mit zunehmender Reife des Kernobstes

fällt für den Obstbaumbesitzer eine mehr
oder weniger große Menge Fallobst  an.
Die öfters auftretenden Herbstwinde tun das
ihrige , um früh- und notreises Obst vor-
zeitig zu Boden zu bringen . Vielfach han¬
delt es sich um Obst, das von der Obstmade
notreif geworden ist. Die nutzbringende Ver¬
wertung dieses Obstes ist im volks¬
wirtschaftlichen Sinne gelegen.
Die Hausfrauen sollten deshalb gerade jetzt
daran gehen, ihre Wintervorräte auch mit
Hilfe des Fallobstes zu ergänzen. In erster
Linie kann das Fallobst zur Geleeberei¬
tung  verwendet werden. Dieses Brotauf¬
strichmittel ist eine willkommene Ergänzung
für jeden Haushalt . Das Gelee wird umsö
schmackhafter, je mehr Aepfel verschiedener
Sorten dazu verwendet werden. Süße und
trockene Aepfel oder schon überreife Früh¬
äpfel sind für die Geleebereitung wenig ge¬

eignet. Wenn die Früchte in der Reife schon
etwas weit vorgeschritten sind, läßt sich das
bei der Geleebereitung zurückbleibende Mark
noch recht gut mit verhältnismäßig gerin¬
gem Zuckerzusatz zu Mus oder Marme¬
lade  verwenden . Außerdem besteht dis
Möglichkeit, das Fallobst zu trocknen, nach¬
dem es gewaschen und in Scheiben oder
Schnitzen geschnitten ist. Dies kommt
namentlich bei Birnen in Frage . Tie Trock¬
nung kann zweckmäßig im Brat - oder Back¬
ofen vorgenommen werden. Bei der verhält¬
nismäßig geringen Kernobsternte in diesem
Jahr ist darauf zu achten, daß auch die
klein st en Fallob st mengen rest-
los verwertet  werden.

Unsere Unrngesekiedte:

Ser Sturz
Von Hör st Herbarth

Guiseppe Aldano hat die Mütze ins Genick
geschoben, sich auf eine der leeren Holzbänke
geflegelt und starrt . Arme nach rückwärts
um die Banklehne geklammert, aus die ver¬
lassene Strecke hinab . Das Training ist vor¬
über, morgen wird man zu beweisen haben,
was man gelernt hat.

Prüfend überschaute er noch einmal den
Berg. Bei der dritten Kurve wird er Vor¬
gehen. Es ist die günstigste Stelle für eine
Ueberholung.

Aus dem Häusergewirr unten löst sich ein
kleiner, schwarzer Punkt und wandert ge¬
mächlich die Straße hinaus . Und während
Guiseppe noch immer bei seinen Berechnun¬
gen und Ueberlegungen ist, gewinnt dieser
Punkt allmählich Form und Farbe , bis er
sich schließlich zuerst als ein blaßgrünes Kleid
und dann als eine entzückende junge Dame
entpuppt.

Guiseppe weiß, was er Damen schuldig ist
und insbesondere, wenn sie allein auf der
Landstraße sind. Er ist nicht nur im Auto
verwegen. So bietet er denn herzhaft seine
Begleitung an.

Er hat früher auf der Schule auch einmal
englischen Unterricht gehabt. So recht hat er
seinen Kenntnissen jedoch nie getraut . Jetzt
muß er jedoch zu seiner Verwunderung sest-
stellen, daß er mit der jungen Miß ganz gut
auskommt, denn schon beim ersten Wort hat
er gemerkt, daß er da an eine jener eng¬
lischen Besucherinnen geraten ist, die zu den
Renntagen und auch des damit verbundenen
Volksfestes wegen aus den naheliegenden
Bädern nach Chiavolo kommen.

Guiseppe findet das Wandern auf der
Landstraße zu langweilig . So bringt er denn
vor, daß er einen großen Wagen besitze, ein
weißblaues Ungetüm mit unerhörten Ge¬
schwindigkeiten. Und daß, wenn das gnädige
Fräulein hier auf der Tribüne warten wolle,
bis er vorgefahren komme, man die verlorene
Zeit sehr schnell wieder einholen werde.

So geschieht es. Als sie abends in das
kleine Cafö am Markt gehen, lächelt sie:
„Dkere ars monx girls in Liiiavolo .'

„Nicht viele . . . für mich nur eine . . ."
Er meint es wirklich ernst, und seine Angen
betteln um Erhörung . Nie hat er gewußt,
daß inan sich so schnell verlieben könne.

„Signorita ", bittet er.
„Signorita ", wiederholt sie leise und ein

wenig singend. Plötzlich beugt sie sich dann
hastig zu ihm und küßt ihn flüchtig hinter
das Ohr . Dann wird sie sehr rot und wendet
sich halb ab.

Still gehen sie durch die Gassen, bis zu
ihrem Hotel. Dort verabschieden sie sich. Er
hat sie unterwegs nicht bestürmt. Ein kleines,
ichüchternes Lächeln lohnt ihm seine Behut¬
samkeit.

„Bis auf morgen denn . . ."
Am nächsten Morgen sind sie erst beide ein

wenig verlegen. Doch das legt sich dann bald.
Sie bummeln durch die Stadt . Er erzählt ihr
von Rom, das sie bei der Durchfahrt nur
flüchtig gesehen hat.

Ob sie ihn besuchen werde?
Sie nickt. Da erklärt er ihr dann , daß er

mit ihr an das Meer kommen wolle.
Sie hebt ein wenig den Kopf und sieht ihn

an. In diesem Augenblick erst glaubt er ganz
zu erfassen, wie sehr er sie liebt.

Selbst als er bereits im Rennwagen sitzt,
muß er noch an sie denken, bis ihn die Kom¬
mandos aus jeder Träumerei reißen. Er hat
ihr eine Karte gegeben für die große Tribüne.
Für sie und unter ihren Augen wird er das
Rennen gewinnen.

Dicht hinter das Steuer gepreßt, überlegt
Aldano fieberhaft. Die falsche Placierung hat
ihm einen Strich durch alle Berechnungen
gemacht. Jetzt müßte er bereits an erster
Stelle liegen. Dicht vor ihm rast der Gegner
in die fünfte Serpentine.

Guiseppe kneift die Augen zusammen, so
daß sie einen schmalen Schlitz bilden. Es kann
nur vor der großen Tribüne gelingen, zwei¬
hundert Meter vor dem Ziel.

Plötzlich überkommt ihn wieder jene wilde
Freude am Leben. Wenige Meter neben
Jeanette Curton wird er sich den Sieg holen.

Dreißig Meter vor der Tribüne bricht er
vor, drängt den anderen an die Felswand
und stößt in die Lücke zwischen Wagen und
Abgrund. Er hört den Knall, spürt das Ab¬
sacken des Wagens . Er schleudert mit dem
geplatzten Reifen durch die Kurve, spürt, daß
die Maschine ihm nicht mehr untertan , steht
die zurückgeworfenen, fluchtbereiten Körper
auf den Tribünen und weiß, daß er nur
eine Wahl hat , wenn er nicht Hineinstoßen
will in jene Menschenleiber, unter denen sich
auch Jeanette befindet.

Er glaubt noch ihr rotes Kleid zu sehen, da

hat er auch bereits mit ungeheurer Gewalt
das Steuer scharf herumgerissen. Und da er
weiß, daß nichts mehr zu retten ist und daß
er endgültig entschieden hat , wirft er die
Arme empor und schreit noch einmal den
Namen des Mädchens in den wirbelnden
Sturz.

Zweihundert Meter abwärts auf dem
Bogen der dritten Serpentine findet man die
Ueberreste seines Wagens . . .

BernegerunMFrankreichs
Von Prof . Dr. Hans F. K. Günther
Diesen Abschnitt entnehmen wir der be¬

reits in 3., erweiterte Auflage erschienenen
„Rassenkunde Europas" (Geh. Mk. 9.—. Lwd.
Mk. 10.80. Mit 567 Abbildungen. I . F. Leh¬
manns Verlag, München), ein Buch, das sich
mit einer erschütternden Mahnung an das
Rassengewissen Europas wendet. Der nach¬
stehende Bericht schildert die Zustände im
Jahrzehnt unmittelbar nach dem Kriege; doch
haben sich die Verhältnisse in Frankreich ja
nicht gebessert, sondern eher verschlechtert.
Der Weltkrieg hat Frankreich sehr große Ver¬

luste gebracht, an denen die nordische Rasse stär¬
ker als die anderen beteiligt war : zunächst
durch die höheren Verluste an Offizieren, unter
denen viele vorwiegend nordisch waren, dann
aber vor allem dadurch, daß gegen Ende des
Krieges, wie der Bericht des amerikanischen
Generals Pershing  zeigen kann, fast nur
noch die dem Norden Frankreichs entstammen¬
den Truppen eingesetzt wurden, während die
übrigen leicht versagten. De Lapouge  berich¬
tet : „Der Krieg hat den hochwertigen Erb¬
stämmen Frankreichs einen Schlag versetzt, der
tödlich sein kann, Die meisten unserer jungen
Leute sind gefallen oder verstümmelt zurückge¬
kehrt, etwa im Verhältnis von 2 auf 3 von ihnen,
wenn ich das aus unserer Studentenzahl und
aus den vornehmen Familien meiner Umge¬
bung berechne. Viele dieser Familien werden
aussterben, da der letzten männliche Sproß ge¬
tötet ist. In den gleichen Kreisen werden die
Töchter sich nicht verheiraten können, weil die
jugendlichen Männer zum Teil dahin sind und
weil die Geldentwertung bewirkt, daß ihre Mit¬
giften zu klein sind um zusammen mit dem Ge¬
halt eines Ehegatten die Mittel zur Gründung
einer Familie zu gewähren. Bei uns sind ja
die tatsächlichen Gehälter der Gebildeten, wie
man wissen muß, geringer als die der Arbeiter."

Nach dem Weltkrieg erfuhr Frankreich eine
Einwanderung von täglich durchschnittlich 1000

Menschen, darunter viele Nordafrikaner, welche
den negerischen Einschlag, der im Süden Frank¬
reichs schon vor dem Kriege angedeutet
war, im Kriege sehr zunahm, stark um
sich greifen ließ und läßt. Zehntausende von
Nordafrikanern ohne Frauen sind eingewandert
und werden weiter einwandern. Neger erhalten
das Bürgerecht, wenn sie sich mit einer „wei¬
ßen" Französin verheiraten. Anamitische Regi¬
menter verbreiten einen innerasiatisch-malai¬
ischen Einschlag wie Negerregimenter einen wei¬
teren Negereinschlag. Ihre Standorte sind so
gewählt, daß sie nötigenfalls auch als Regie-
rungstruppen gegen einen inneren Umsturz ver¬
wendet werden können. Während die französischen
Mittelmeerlandschaften langsam italienisch be¬
siedelt werden, sind im Rhonetal 50 000 armeni¬
sche Flüchtlinge angesiedelt worden — Menschen
also, die ihrer vorwiegend vorderasiatischen Raffe
entsprechend, dem Frankreich von morgen die
Vertreter von allerlei Geld- und Börsengeschäf¬
ten stellen werden. Man zählte von 1919—1925
schon drei Millionen Neueinwanderer. Da diese
von der allgemeinen abendländischen Neigung
zur Geburtenbeschränkung noch nicht erfaßt sind,
ist die Geburtenziffer Frankreichs in den letz¬
ten Jahren wieder etwas gestiegen. De La¬
pouge  hat seine Landsleute vor den Folgen
dieser Einwanderungen gewarnt ; vergeblich.

Eobineau  hat im Jahre 1879 den Verlust
von Elsaß-Lothringen beklagt, denn Frankreich
sei dadurch der Möglichkeit beraubt worden „für
seine Arbeit eine Bevölkerung aufzubieten,

die nicht lateinisch ist, eine Bevölkerung von
hervorragendem Werte, unersetzlich in seinen
Amtsstuben, seinen Werkstätten, seinen Regi¬
mentern". Wieviel der Zuzug wertvoller Men¬
schen aus Elsaß-Lothringen für Frankreich bedeu¬
tet hat und heute wieder bedeutet, kann man
abschätzen, wenn man in älteren und jüngeren
Jahrgängen der französischen Rangliste die deut¬
schen Namen oft unverkennbar alemannischen
Klanges findet. Der sehr vorwiegend nordische
französische Fliegerofsizier Nungeffer, der bei
seinem Europa-Amerika-Flug unterging, mag
auch andeuten, welchen wertvollen Zuwachs
Elsatz-Lothringen für Frankreich bedeutet —
einen Zuwachs jedoch, dessen rassischer Wert
wenig bedeutet gegenüber der rassischen Gefähr¬
dung durch die sonstige Neueinwanderung.

Das heutige Frankreich vermag die meisten
Betrachter durch eine leidenschaftlich erworbene
und bewahrte politische Macht, durch eine Durch¬
dringung seiner Bevölkerung mit vaterländi¬
schem Sinne über seine rassische und erbgesund¬
heitliche Lage zu täuschen, man darf aber nicht
vergessen, daß es dennoch von innen heraus
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Anna G. Warum Ihre Schrift so umfällt? —

Ja , bas liegt schon an Ihrem zuneigungsbereitem
Herzen, welches sich einfach nicht anbinden läßt,
und mit seinen lebhaften Gefühlen ganz auf das
Du eingestellt ist. Schnell entflammt und schnell
begcisterungsfähig, halten Sie sich wirklich nicht
gern an vorgeschriebene Linien und lassen sich

ganz gewiß nicht in eine enganliegende Lebens¬
art hineinzwängen. Sie gehen einfach Ihren
eigenen Wcq, mit sehr viel Unvorsichtigkeit und
Gemütsbedürfnissen, reichlichem Aufopfcrungssinn,
aber auch dem gleichzeitigen Mut unbekümmert
und voll Selbstvertrauen schwungvoll Ihre Mei¬
nung zu sagen. Feige sind Sie gewiß nicht, schon
weil Sie gewöhnt sind immer viel mit Menschen
umzugehen, und nie scheu für sich bleiben. Denn,
das Alleinsein macht immer leicht einseitig, und
liegt Ihnen wenig, weil immer etwas da sein
mutz, für das Sie stch in Bewegung sehen. Aller¬
dings tun Sie dies dann weniger mit Kraft, son¬
dern reichlich voll Mitleid , und stets ohne nach¬
rechnende Kopfgefühle. Sie haben überhaupt wenig
Rechenbegabung, und ziehen, namentlich wenn es
ans Teilen geht, fast immer den Kürzeren.

K. D. 17. Aber, mein tüchtiger Konrad, Ver¬
dienst machen, heißt doch noch nich- „sich verdient
machen"! Wenn Sie auch wirklich nach einer
Seite so viel einnehmen, so sind Sie dabei doch
gewiß nicht von den reinsten Du-Gesühlen in An¬
spruch genommen, sondern haben die Entwicklung
der schönsten Charakterkräfte noch vor sich. Ich
möchte so sagen: die technisch-praktische Seite
Ihrer Lebensausbildung ist gut in Form , aber
Sie genießen dabei mehr geschäftliches Ansehen,
als persönliche Liebe. Nun lag es ja wohl auch
nicht in Ihrer Absicht, daß ich den Begriff „Liebe"
hier mit einbeziehe, ich möchte das auch sicher
nicht mit Betonung besonders zärtlicher Lebens-
bindnngen tun , sondern Sie nur auf die all¬
gemeinen Wärmefaktoren für das Leben ergebenst
etwas aufmerksam machen. Gewiß haben Sie
Angst vor allem, was das Geschäft stören könnte,
und ersetzen deshalb Hingabe mit Angetriebenheit.
und Erlebnistiefe durch Sensationsbegeisterung.
So läuft der gesamte Unternehmerbetrieb dann
hochgespannt und erfolgreich ab, und Sie können
sich ganz großartig herausstaffieren. Denn: un¬
ermüdlich und ausdauernd sind Sie , stets kredit¬
fähig und einnahmebereit.

M. a. Stuttg. Machen wir also eine kleine
herzige Konversation, meine liebe Muschi! — bei
der Sie Ihren treuherzigen Augenaufschlag wir¬
kungsvoll mit anbringen können. Allzu sachlich
darf ich Ihnen gegenüber ja wohl nicht sein;

denn Sie machen mit zu viel Geschicklichkeit und
Amnut immer durchaus unplanmäßige Arbeit,
und Ihre beinah kindlichen Buchstaben wollen
einfach immer etwas angelüchelt sein, während
ich hier Ihre einzelnen Fragen beantworte. Aus-
dauer ? — mehr im Selbstvertrauen , als in der
Selbsthingabe; Leidenschaft? — nur in kleinen
Wellen, die kaum bis an das kleine Herz hinauf
kommen; zärtlich ? — ja — ja — ja ! Ob Güte
vorhanden ist? — natürlich , Sie meinen es doch

, immer so gut mit sich selbst. Empfindungsvoll ? —
Reichlich. Nur muß man Sie dabei bemuttern , da-

.Mit Sie keine Dummheiten anstellen. — Was sich
sonst noch für Vorzüge auffinden taffen? Durch-
geyends begnügen Sie sich sehr nett schon damit,
einfach nur Frau zu sein, und machen das mit

.Eigensinn und Reiz und sehr vielseitigen anderen
schmückenden Mitteln ; deshalb wollen wir hier
doch nicht unbescheiden sein, und noch alle mög¬
liche andere dixu verlangen.

Richard K. Sie müssen ruhiger werden, mein
Herr, und anscheinend Ihr ganzes Haus mit
Ihnen . Denn, alles, was Sie mir da an Schriften
noch mitgeschickt haben, ist so reizbar und ver-
zappelt, daß man nur die geduldigen Stahlfedern
bewundern muß, welche alle die Strapazen aus-
halten . Namentlich Ihre Schrift sieht fast aus
wie ein Kriegsgelände, auf dem man dauernd
ausweichen muß, nur um von den gefährlichen
Pfeilen und Spitzen nicht aufgespießt Zu werden.
Wenn Sie auch nicht gerade mit den gröbsten

/

Waffen kämpfen, so kommt man doch zu keiner
friedlichen Gemütlichkeit in Ihrer Nähe, denn Sie
haben zu unruhige Formen des Denkens, und
reden viel zu viel drauf los ; zu flach, zu hastig,
und nicht nur an andern , sondern auch an sich
selbst ganz ergebnislos vorbei. Es fehlt da ein-
fach an der besonnenen Oberleitung . Denn, was
Sie so nervös in Bewegung setzen, ist nicht das
Ergebnis eines geistigen Uebermaßcs, sondern
nur eine innere Unruhe, die auf die Zungenspitze
umgeschaltet ist, und die einfach nach irgendeiner
Seite hin ablaufen muß. Aber, das hat keinen
Sinn . Wenn man so im Banne seines Trieb¬
lebens ist, dann erscheinen auf einmal die ein¬
fachsten Dinge unüberbrückbar, und trotz Ihrer
Unverdrossenheit des Wollens und der Behaup-

. tungszähwkeit kommen Sie nicht erfolgreich
weiter. Peter Schlich.

*
Einsendungen ohne genaue Absender-Angabe

können nicht erledigt werden.
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Vas man alles aus Reisen erleben kann
WWW»» » » WW»» WWW>» IM >«W^

Krach im Eisenbahnzug
Auch der bescheidensteund ruhigste Mensch

gerät gelegentlich „in Wolle ". Er kriegt
Krach mit seinen Mitmenschen. Beim einen
steigert stch's zur Wut , beim andern bleibt es
nur ein boshaftes Geplänkel . Manche ver¬
feinden sich für immer , andere werden zu
guten Freunden Das ist Temperaments¬
sache. Meinungsverschiedenheiten klären oft
verwickelte Fälle . Womit aber durchaus
nicht gesagt sein soll, daß das beste Mittel
zur Klärung eines verzwickten Sachverhalts
ein Krach ist. Ich erwähne das nur , weil
-ei den hier erzählten Reiseerlebnissen der
Krach die Voraussetzung für vernünftige
Ueberlegungen war.

Die Dame mit der Hutschachtel
Sie war jung , schön und elegant . Außer¬

dem bescheiden. Abgesehen vielleicht von der
riesengroßen Hutschachtel, die sie in den
Eisenbahnwagen zwängte und dann wie
einen Puffer vor sich hertrug Da sie aber
anmutig lächelte und immer hübsch um Ver¬
zeihung bat , wenn sie mit ihrem Bollwerk
die Mitreisenden zwar sanft , aber bestimmt
aus dem Wege quetschte, war ihr niemand

böse. Sie suchte ein Abteil , in dem sie ihre
zweifellos kostbare Schachtel gut verstauen
konnte. Sie fand auch den leeren Platz , nicht
aber den entsprechenden Raum für ihren
modischen Behälter . Dabei war es das ein¬
zige Gepäckstück, das sie mit sich führte . Und
das war ein Grund mehr, um ihre Eva-
Schwäche verzeihlich zu finden. Wohin aber
mit de: Schachtel? Im Gepäcknetz über ihrem
Platz hätte sie sich wohl mit einigen Schwie¬
rigkeiten unterbringen lasten, wenn sich dort
nicht schon ihre Nachbarin mit ihren Gepäck¬
stücken sehr anspruchsvoll ausgedehnt hätte.
Ein fragender Blick auf die etwas giftig
dreinschauende Dame nützte nichts. Man sah
ihr an, wie stolz sie über die Eroberung war,
die sie im Gepäcknetz erfochten hatte.

Die Hutschachtel blieb schließlich im Gang
vor der Abteiltür stehen. Die Menschen
turnten mit anerkennenswerter Geschicklich¬
keit darüber hinweg.

Wenn man auf Reisen geht, mag man sich
ja nicht gleich ärgern . Da die Laufgänge
der Eisenbahnwagen aber keinen Hindernis¬
bahnen gleichen sollen — ganz abgesehen da¬
von, daß die Reichsbahn keine besonderen
„Sportabzeichen" für derartige Eeschicklich-
keitsleistungen verleiht — machte der Schaff¬
ner mit freundlichen Worten einige Ein¬
wendungen.

Die nette , junge Dame mit der Hutschachtel
blickte verlegen ins Netz, und ihre Nachbarin
schien mit magischer Gewalt von der Land¬
schaft gefesselt zu sein , . . Der Schaffner aber
hatte für die Sicherheit und Bequemlichkeit
seiner Reisenden zu sorgen. Dieser Absicht
stand indes die Hutschachtel hindernd im
Wege. Er machte darauf aufmerksam, daß
jedem Reisenden nur der Raum über und
unter seinem Sitzplatz zur Verfügung stehe.

„Ja , aber . . ." — stotterte verlegen mit
einem Blick nach oben die junge Dame. Die
Nachbarin indes regte und rührte sich nicht.
Die Landschaft war scheinbar von über¬
wältigender Schönheit und Anziehungskraft.
Ueber diesen landschaftlichen Genuß während
der Reise freut sich zweifellos die Reichsbahn
sehr, aber sie ist nun mal mit Eifer auch
bemüht , es so einzurichten, daß allen Reisen¬
den die Fahrt zum Vergnügen und Erlebnis
wird . Der Schaffner tippte also der „land¬
schaftshungrigen" Dame ganz leise aus die
Schütter , um sie zu fragen , wieviel Gepäck
sie über sich im Netz untergebracht habe. Das
waren nun einige sehr umfänglich« Koffer

und Taschen; sie nahmen im Gepäcknetz den
Raum für zwei Reisende ein.

„Das geht aber leider nicht" — sagte
ruhig der Schaffner.

„Warum . . . ? Wieso . . . ? Das wäre ja
noch schöner!" so prasselte es nun auf den
Schaffner nieder . Er erläuterte ihr die Ver¬
kehrsbestimmungen , wonach Gepäck, das nicht
unter und über dem Platz untergebracht
werden kann als Reisegepäck aufgegeben
und im Packwagen befördert werden muß.

„Ja , das kostet aber doch Geld " — jam¬
merte die Dame.

„Gewiß " — meinte der Schaffner — „eine
Kleinigkeit , dafür haben Sie aber auch viel
mehr Freude am Reisen und Sie verderben
auch den Mitreisenden nicht den Genuß der
Reise ."

Die erzürnte Dame hatte indessen kein
Verständnis für die selbstverständliche
Tugend der Rücksichtnahme auf andere
Menschen. Der Schaffner mußte daraufhin
seine ihm in den Verkehrsbestimmungen auf¬
erlegte Pflicht erfüllen und einen Teil des
Reisegepäcks in den Packwagen schaffen
lasten. Den entsprechenden Betrag für die

Beförderung des Gepäcks mußte
die Dame nachzahlen. Für sie war
die Reise zum Aergernis gewor¬
den. Aber auch den übrigen Mit¬
reisenden im Abteil war die gute
Laune verdorben . Spitze Redens¬
arten führten zum Krach. Und
das alles , weil es der „schwerbela¬
denen " Dame an der nötigen Rück¬
sichtnahme auf ihre Mitmenschen
fehlte.

Was wäre geschehen, wenn alle
doppelt so viel Gepäck in den Wa¬
gen hätten schleppen lassen, als
ihnen Platz zur Unterbringung zu-
stand?

> Der bescheidene Reisende
. ' Auch er saß zwischen den aufge-

H- t regten Menschen in diesem Abteil.
U / Aber er gehörte zu jenen Lebens-

künstlern, die das Geld richtig
' auszugeben verstehen. Er hatte

am Gepäckschalter für seinen drei¬
ßig Kilogramm schweren Koffer
drei Reichsmark bezahlt. Seine
Reisestrecke betrug 400 Kilometer.
Ein paar Mal mußte er um-
steigen dabei. Für ihn aber
war Reisen ein besinnliches Er¬

lebnis , und deswegen wollte er sich weder
mit Koffern schleppen noch mit der Sorge
um das ewige Aufpasten belasten. Er ver¬
stand es, Wert und Gegenwert einer Leistung
richtig abzuschätzen. Er sagte sich: Wenn mir
die Reichsbahn die Sorge um das Gepäck
auf einer so langen Bahnfahrt abnimmt,
wenn sie außerdem für das aufgegebene Ge¬
päck haftet , sofern es irgendwie beschädigt
wird oder abhanden kommt, wenn ich mich
weder beim Umsteigen noch beim Aussteigen
am Zielbahnhof darum zu kümmern brauche,
und wenn ich mir sogar erst noch in aller
Gemütsruhe ohne die plagende Last des Ge¬

nehmen . Er malte sich die ruhige Behag¬
lichkeit in dem licht- und luftdurchfluteten
Wagenabteil aus . Er war auch zeitig auf
dem Bahnhof und räkelte sich in einer Ecke
zurecht. Dann kamen die Mitreisenden . Im
stillen vertraute er auf das Glück einer net¬
ten Reisegesellschaft . Als erste Mitreisende

»Ja . wer holt mir aber alles herunter ?"
Die Schaffner in unseren Zügen sind ent¬

gegenkommende Menschen. Sie Helsen, wo
sie können.

„Aber ich war platt " — erzählte ein
Schaffner über einen Vorfall , der sich im
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päcks eine Sommerwohnung suchen kann,
— ja, warum soll ich mir diese vorbildliche
Annehmlichkeit der Deutschen Reichsbahn
nicht zunutze machen? Man gibt oft für er¬
heblich geringere Gegenleistungen größere
Beträge aus.

Dieser besinnliche Reisende war ein ebenso
bescheidener wie praktischer Mensch und
außerdem einer von jenen , die auch an die
Mitmenschen Lenken, wenn sie etwas snter-

kam die oben geschilderte Dame an . Die Ver¬
wandtschaft schleppte ihre Koffer und Kasten
ins Abteil . Drohend türmten sich über den
Sitzen die Eepäckberge. Auch die nächsten
fünf Reisenden brachten mehr Gepäck mit,
als sie ordnungsmäßig unterbringen konn¬
ten. Das Abteil glich einer Gepäckkammer.
Der bescheidene Reisende sah sich um seine
Bescheidenheit betrogen. Mit der Behag¬
lichkeit war es vorbei. Er hatte nur Men¬
schen um sich, die verärgerte Sklaven ihrer
Gepäcklast waren.
Ein Unfall

Das war die zweite große Aufregung im
Abteil . Mit großer Geschwindigkeit fegte
der Zug über die Schienen. Vor einer Sta¬
tion verlangsamte er das Tempo. In die¬
sem Augenblick polterte ein schwerer Koffer
aus dem Gepäcknetz und dem darunter sitzen¬
den Mann auf die Füße . Ein Arzt mußte
herbeigeholt werden. Er stellte Quetschungen
fest. Der Zugführer nahm ein Protokoll
über den Unfall aus . Und schon aus diesen
knappen Ermittelungen ergab sich, daß einer
der Mitreisenden schuldig war . Er hatte
zweifellos im Gepäcknetz zu viel Gepäck ver¬
staut. Eine ordnungsmäßige Lagerung war
dadurch unmöglich.

Das Gesprächsthema über diesen Unfall
war noch lange nicht erschöpft, als sich ein
neuer Zwischenfall ereignete . Der Zug hatte
auf dem Bahnhof einer großen Stadt ge¬
halten . Viele wollten einsteigen. Aber
schon einer der ersten stellte bei seiner Jagd
nach einem Sitzplatz seinen schweren Koffer
im Seitengang des Wagens ab. Der Koffer
fiel um und eine Dame fiel darüber.

Auch dieser Vorfall wird unangenehme
Folgen zeitigen. Denn es ist grundsätzlich
verboten , Gepäck in den Seitengang zu stel¬
len. Die Arzt- und Kurkosten werden ein
hundertfaches von dem betragen , was die
Beförderung des Koffers im Gepäckwagen
gekostet hätte.

„Haltet ihn — ein Dieb !"
Das schrie mit schriller Stimme

eine Dame. Aber niemand konnte
den Dieb halten , denn niemand
sah ihn , auch die bestohlene Dame
nicht. Ihr Koffer aber war un¬
wiederbringlich weg. Diese Dieb¬
stähle in Eisenbahnwagen kom¬
men zwar selten vor, aber immer¬
hin : die Gefahr , Langfingern in
die Hände zu fallen , besteht.

„Q nein" — schmunzelte bei den
Auseinandersetzungen über diesen
Diebstahl ein Herr aus der Ecke
— „sie besteht ganz und gar nicht,
denn wer kein wertvolles Gepäck
im Abteil hat , dem kann man auch
keines stehlen . . ." Und dann setzte
er den Mitreisenden auseinander,
wie man für wenige Pfennige das
aufgegebene Gepäck versichern
kann, sogar noch über den Ziel¬
bahnhof hinaus auf dem Weg zum
Hotel und im Hotel selbst. „War¬
um soll ich mir Sorgen machen,
wenn ich sie mir von der Reichs¬
bahn für wenige Pfennige abneh¬
men lassen kann? Sie glauben ja

gar nicht, wie herrlich es ist, ohne
Geväcksorgen zu reisen. Da beginnen der
Urlaub und die Erholung schon— beim Ge¬
päckschalter. Der Gepäckschein ist für mich
ein zusätzlich von der Reichsbahn erworbenes
Stückchen Lebensfreude.

Haben Sie denn schon einmal die Genug¬
tuung ausgekostet, andere hasten und keuchen
zu sehen, während Sie selbst auch nicht die
geringste Last und Sorge mit Gepäckstücken
hatten ?"

Dieser Mann war ein Genießer beson¬
derer Art . Aber was er sagte, leuchtete ein.
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gleichen Zuge ereignet hatte . Wieder war es
eine Dame, die doppelt und dreifach so viel
Gepäck in das Abteil tragen ließ, als auf
dem ihr zustehenden Platz unterzubringen
war . Der Schaffner hätte die Pflicht gehabt,
das Zuviel an Gepäck in den Packwagen
schaffen zu lassen. Da aber der Zug zufällig
nur schwach besetzt war , verstaute er hilfs¬
bereit die Koffer im Gepäcknetz. Er ist selbst¬
verständlich nicht verpflichtet, sich in dieser
Form um das Gepäck der Reisenden zu be¬
mühen. In den' meisten Fällen ist er sogar
praktisch außerstande dazu, denn er hat in
erster Linie die ihm übertragenen Dienst¬
obliegenheiten zu erledigen . Es war weitest¬
gehender Dienst am Kunden , den er ver¬
richtete. Aber wie gesagt: er war platt , als
ihn die Dame nach getaner Arbeit noch spitz¬
züngig fragte : „Ja . und wer holt mir das
alles wieder herunter ?" Dem Schaffner
hätte jetzt der Kragen platzen müssen, aber
er machte höflich darauf aufmerksam, daß
eigentlick zwei Drittel des Gepäcks von vorn¬
herein in den Packwagen gehört hätten , wo
ein Packmeister mit ordnender Hand über
die zweckmäßigeLagerung und Beförderung
wacht. Als die Dame weiter erfuhr , daß jür
so abgefertigtes Gepäck die Eisenbahn sogar
noch die volle Haftung übernimmt , war sie
von der Nützlichkeit dieser Einrichtung über¬
zeugt. Das nächste Mal wird sie nur mit
einer Handtasche reisen.

Der Reisende in der Ecke gab ihr noch den
guten Rat , das Gepäck vor der Abreise wie¬
gen zu lassen, da der Eepäcktarif in Gewichts¬
klassen gestaffelt ist, und zwar beträgt die
Spanne von 20 Kilo an ie zehn Kilogramm.

Wer es also jo einrichtet, daß er statt
S1 Kilo nur 30 Kilo im Koffer hat , wird auf
einer Strecke von beispielsweise 6b3 Kilo¬
metern (das ist die Entfernung zwischen Ber¬
lin und München) 4,20 Mark zu entrichten
haben, während Gepäckstücke im Gewicht von
31—40 Kilo bei der gleichen Entfernung
5,60 Mark kosten würden. Von Geschäfts¬
reisenden. Artisten und Berufsmustkern kann
noch ein um ein Drittel ermäßigter Tarif
in Anspruch genommen werden.

Das Auto als Reisegepäck
Sogar seinen Personenwagen kann man

als Reisegepäck mit der Eisenbahn befördern
lassen. Der Reisende sährt bis zum Bahn¬
hof, löst sich eine Fahrkarte und geht zum
Gepäckschalter, wo dem Zulassungsschein das
Gewicht des Wagens entnommen und die
Gepäckgebühr entrichtet wird . Der Kraft¬
wagen wird dann mit jchnellfahrenden Eil¬
güterzügen , streckenweise auch mit Personen¬
zügen, befördert . Er reist also fast ebenso
schnell wie der Reisende. Was es kostet?
Die Hälfte des ermäßigten Gepäcktarifs. Ein
Wagen , der 1000 Kilogramm wiegt, würde
also auf der 653 Kilometer langen Strecke
von Berlin nach München 47,50 Mark Be¬
förderungsgebühr kosten, für die 476 Kilo¬
meter lange Strecke von Berlin nach Nürn¬
berg wären 40 Mark und für die 283 Kilo¬
meter lange Strecke von Berlin nach Ham¬
burg 27,50 Mark zu zahlen. Das Reisegepäck
kann dabei im Auto bleiben.

Eine lehrreiche Fahrt
Krach war am Anfang . Lehrreiche Er¬

kenntnisse über die Einrichtungen der Reichs¬
bahn waren am Ende der Fahrt der Erfolg.
„Eepäckbesessene" Menschen hatten sich zu
rücksichtsvollen Reisenden gewandelt , die ein¬
sahen. daß die „richtige" Behandlung des
Reisegepäcks nicht nur eine Pflicht gegen¬
über der Volksgemeinschaft ist, sondern auch
dazu beitragt , eine Reise, frei von Sorgen
und Lasten um das Gepäck, zu einem wirk¬
lichen Erlebnis zu machen
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